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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 17. Februar 1917. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der Ar
tois Front und im Somme-Gebiet, beſonders auf beiden
Ufern der Ancre, erreichte der Artilleriekampf beträchtliche
Stärke. An mehreren Stellen wurden engliſche Erkundungs
abteilungen, ſüdlich von Miraumont ein nach Trommel-
fener einſetzender ſtarker Angriff abgewieſen.

Heeresgruppe Kronprinz. An der Aisne, weſtlich von
Berry-au-Bac und in der Champag ne ſüdlich von Ri-
pont ſchlugen franzöſiſche Vorſtöße fehl.

Unſere Fliegergeſchwader bewarfen wichtige Anlagen hinter
der efindlichen Front ausgiebig mit Bomben. An der Somme
folgen mehrere Munitionslager der Gegner in die Luft. Knall
und Erderſchütterung waren bis St. Quentin wahrnehmbar.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Bei JIIuxt, ſüdweſtlich von Luck, bei Zho
row, ſüdlich von Brzezany und ſüdweſtlich von Stanis-
la n ſcheiterten ruſſiſche Unternehmungen.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Auf den
Höhen nördlich das Ojtoz- Tales haben ſich ſeit Morgen
grauen Kämpfe entſponnen.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
ſen und an der Mazedoniſchen Front hat ſich die Lage
bei geringer Gefechtstätigkeit nicht geändert.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 16. Februar. Südöſtlicher KriegsſchauplatzEin franzöſiſches Regiment mit Artillerie griff von Koreg aus

die weſtlich des Ortes ſtehenden öſterreichiſchungariſchen Grenz-
jäger-Kompagnien und Albaner: Formationen an. Unſere Trup-
pen gingen, ohne es auf ein ſchärferes Cefecht ankommen zu
laſſen, auf ihre Höhenſtellungen zurück.

Die Kämpfe an der Jſonzofront beginnen, einem Berichte des
Peſter Lloyd aus dem k. u. k. Kriegspreſſequartier zufolge, wie
der größeren Umfang anzunehmen. Vom Stilfſerjoch bis zum
Karſt iſt der Kampf wieder aufgeflammt. Am oberen Jſonzo,
am Brentatal und in der Leinſchlucht verbeſſerten
öſterreichiſchungariſche Jagdkommandos ihre eigene Lage durch
Ueberrumpelung und Zerſtörung der feindlichen Vorſtellungen
in über 2000 Meter Höhe. Am Toſalpaß, wo die erſten
Schüſſe vom italieniſchen Kriegsſchauplatz gefallen ſind, be
mächtigten ſie ſich i tützpunkte. Die erſten Vor
frühlingskämpfe ſchließen firr OeſterreichUngarn mit einem
rorläufigen Gewinn von über 1200 Gefangenen, darunter
:8 Offizieren und 14 Maſchinengewehren und drei Minen-
werfern.
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Verg hinwegzieht und das Tal der Putna mit der Goldenen
Biſtritz verbindet, toben ſchon ſeit langer Zeit erbitterte Kämpfe,
in denen die Ruſſen ſich vergeblich bemühen, den Paßübergang
in ihre Hände zu bekommen und bis Dorna Watra vorzu
dringen. Selbſt der Tunnel der Eiſenbahn iſt zu einem Kampf
orte geworden, er iſt mit Sprengſteffen gefüllt und wird durch
Artillerie verteidigt. Jn beldenmütigem Anſturm iſt es denC eſterreichern gelungen, ſämtliche Vorteile, welche die Ruſſen
in monatelangen Kämpfen allmählich davongetragen haben,
mit einem Schlage wieder zunicht zu machen.
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Halle (Saale), Sonnabend, den 17. Februar 1917.

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

Der Bruch mit Amerika.
Die weiteren Abſichten Wilſons Deutſchland laſſen ſich

aus den vorliegenden, einander widerſprechenden Meldungen
nur ſchwer feſtſtellen. Wie über Amſterdam aus Waſhing-
ton gemeldet wird, wurde im amerikaniſchen Abgeordneten-
hauſe ein Zuſatzantrag zur Shipping Bill eingebracht, worin dieamerikaniſche Politik ſeſtgelegt wurde. Alle internationalen

Streitigkeiten ſeien durch Konferenzen beizulegen, um einen
Krieg zu vermeiden. (7) Der Abgeordnete Man wußte dieſen
Zuſatzantrag ohne Abſtimmung durchzubringen.
Der Peſter Lloyd erklärt von Wiener unterrichteter Stelle
über die Verſuche, Verhandlungen zwiſchen der
Union und Deutſchland in Gang zu bringen, es läßt
ſich auch hier nur ſagen daß ſie bisher kein poſitives Sr-
gebnis hatten. Nach wie vor beſteht der Eindruck, daß auch
in der amcrikaniſchen Politik Beſtrebungen vorhanden ſind, die
darauf gerichtet ſind, einen Ausweg aus der kritiſchen Lage
zu finden. Wilſons Politik bält ſich gegenwärtig offen
ſichtlich von jeder Schroſfheit fexn und vermeidet ge
fliſſentlich, den Eindruck zu erwegken, als ob man ſich in Waſ-
hington über die Tatſache des erfolgten Abbruchs der Beziehun
gen leichten Herzens hinwegſetzte. Es iſt jedoch abſolut nicht zu
jagen, ob aus dieſen Stimmungen in der nächſten Zeit ein gün-
ges Ergebnis als die bisherigen Bemühungen bervorgehen
wird.

Die Ausweiſung eines deutſchen Journaliſten aus Amerika,
des Neuyorker Vertreters der Köl niſchen Zeitung, Dr.
Barthelme, wird von der Preſſe als ein auffälliger Vorgang
bezcinet. Dieſe ſchroffe Maßregel gegen Dr. Barthelme ſei
ergriffen worden, weil er einen Funkſpruch über den deutſch
amerikaniſchen Konflikt an die Köln. Ztg. gerichtet habe, in dem
er „Pläne der deutſchen Regierung“ unterſtützt haben ſoll. Der
Funkſpruch, der mit Wiſſen und unter Zuſtimmung des ameri-
kaniſchen Marineminiſters Mr. Daniel aufgegeben wurde, hat
in ſeiner „bedenklichſten“ Stelle angeblich nichts anderes ent-
halten als die Bemerkung: Meine Jnformatoren verſichern
emphoatiſch, daß das Land nicht für den Krieg iſt, ſondern für
einen ehrenvollen Frieden.“

Der Marineminiſter ſah in dem Funkfſpruch eine rein jour-
naliſtiſche Angelegenheit, während Wilſon diplomatiſche Mit
teilungen in ihr und damit eine Verletzung amerikaniſcher
Jntereſſen“ erblickte und eine Staatsaktion daraus machte. Der
Köln. Ztg. iſt es „unverſtändlich, wie ſich ein deutſcher Staats-
angehöriger in Amerika dadurch, daß er angebliche Pläne der
deutſchen Regierung unterſtütze, ſo mißliebig machen konnte,
daß ſeine Ausweiſung gerechtfertigt wäre, ſo lange zwiſchen
beiden Ländern kein Kriegszuſtand beſteht. Nach
dieſem Grundſatz müßten auch die Vertreter der Hearſtſchen
Zeitungen in Berlin ansgewieſen werden, was wir aber trotz
der Behandlung, die unſerem Waſhingtoner Vertreter zuteil
geworden iſt, ſelbſtverſtändlich nicht befürworten möchten.“

Die Schiffsopfer der A-Boote
ſteigen jetzt in einem Maße, daß es ganz unmöglich iſt, ſie alle
einzeln aufzuzählen, ja ſchwer, auch nur ihre Zahl feſtzuhal-
len. Von den wichtigen Meldungen, die vorliegen, ſeien daher
nur die folgenden verzeichnet:

Berlin, 16. Februar. (W. T. B.) Jnnerhalb 24 Stunden
wurden von einem unſerer Unterſeeboote neuerdings verſenkt:
ein Hilfskreuzer von 20000 Tonnen, zwei Hilfs-
treuzer oder Traneportdampfer von je 18 000 Tonnen und
ein Transportdampfer von 4600 Tonnen, insgeſamt
51 800 Tonnan.

Von den am 18. Februar als verſenkt gemeldeten ſechs Damp-
fern und einem Segelſchiff von insgeſamt 35 000 führte
ein Dampfer 1000 Tonnen Heu, 1500 Tonnen Weizen, 2000
Tonnen x und ein Dampfer von 5000 Tonnen Vetroleum
nach England. Als Gefangene wurden eingebracht: drei Kapi-
täne, zwei Jngenieure, ein Funkentelegraphiſt. Zwei von den

fern waren ffnet.
Reuter meldet aus London die Verſenkung von ſechs grö-

ßeren engliſchen Schiftfen, und auch deutſcherſeits werden in den
neueſten Meldungen ſechs Schiffe als verſenkt aufagezählt.
Aus Stockholm verlautet, daß fünf ſchwediſche, von Eng
land mit Kohlen nach ſchwediſchen Häfen auslaufende Damp-
fer im Nordſeeſperrgebiet ver ſenkt worden ſind.
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U Boot- Angriffe gegen die Küſte. Bie in den äußerſten Süd
oſten des Golfes von Biscaha unmittelbar an die ſpaniſe
franzöſiſche Grenze hinauf hat ſich ein deutſches UBoot gewag
und zum erſtenmal den Kampf gegen Kort s und Landbe
feſtigungen aufgenommen. Dieſe Kartenſkizze des

Geöffaet: werkkags nnunker-
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und die Mansfelder Kreiſe.
ne

W. T. B. führt zum beſſeren Verſtändnis der Lage eine Ueber
ſicht über den in Frage kommenden Hafenplatz vor.

Das franzöſiſche Torpedoboot 317 iſt, nach einer franzöſiſchen
Meldung, am 28. Dezember 1916 verloren gegangen.

Krieg und Fortſchritt.
Die reaktionären Wirkungen des Krieges ſpringen dermaßen
in die Augen, daß man ſich ſeit langem daran gewöhnt hat, nur
ſie zu ſehen, und daß die Frage, ob der Krieg nicht letzten Endes
vielleicht doch ein Hebel des Fortſchritts ſein mag, zu
nächſt ſeltſam klingt. Jn alen kriegführenden Staaten iſt die
Stärkung der politiſchen Reaktion ſinnfällig. Jn den weſtlichen
Ländern, England und Frankreich, die man uns früher als die
Horte politiſcher Freiheit geſchildert hat, werden Zeitungen
unterdrückt, Verſammlungen verboten, einzelne Perſonen ver-
baftet auf Grund des Kriegsrechts, genau wie in Deutſchland.
Die Engländer, die angeblich ausgezogen ſind, um den preußi-
ſchen Milirarismus zu vernichten, haben bis jetzt nichts weifer
erreicht, als ſich ſelbſt mit einer Nachahmung eben dieſes Mili-
tarismus zu beladen. Und vor allen Dingen in allen Ländern
ſcheint offenbar der konſervative, antidemokratiſche Gedanke an
Macht genommen zu haben, der Gedanke, daß nur eine ſtraffe
Zentraliſation mit ſchweigender Unterordnung unter die Be-
fehle einer ſtarken Dentralgewalt die Völker r könne.

Jndeſſen, als Marxiſten wiſſen wir, daß die Gedanken der
Menſchen oft nur der Ausdruck ihrer jeweiligen Bedürfniſſe
ſind. Es ift deswegen nicht geſagt, daß nicht alsbald nach Be
endigung des Krieges, wenn wieder andere Intereſſen in den
Vordergrund treten, auch wieder andere Gedanken die Oberhand
gewinnen. Und um die tatſächlichen Wirkungen des Krieges
obzumeſſen, werden wir unſern Blick nicht auf das oberflächliche
Wellengekräuſel der vielleicht ſehr kurzlebigen Gedanken richten,
ſondern auf den wirtſchaftlichen Untergrund, auf dem das
Leben der Völker ruht. Und je nach den Veränderungen, die
wir dort wahrnehmen, werden wir erſt zu beurteilen vermögen,
ob der Krieg ganz unabbängig von den Abſichten derer, die
ihn führen letzten Endes vorwärts oder rückwärts führt,
revolutionär oder reaktionär wirkt.

Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, iſt indeſſen eine Vor-
bemerkung nötig. Wenn unſere Betrachtung ſchließlich zu der
Erkenntnis führen ſollte, daß auch der Krieg, alles in allem
genommen, die Menſchheit nicht zurück, ſondern vorwärts
bringt, ſo liegt darin keineswegs etwa eine Rechtfertigung oder
auch nur eine Entſchuldigung des Krieges. Wer den ganzen
Verlauf der Menſchheitsgeſchichte, von Urbeginn bis auf den
heutigen Tag, überblickt, wird anerkennen, daß ſie, im ganzen
genommen. einen ununterbrochenen Fortſchritt darſtellt, daß
ſich die Menſchheit im Laufe der Jahrhunderte immer höher
entwickelt hat, immer weiter ihrem Ziel entgegen, eas Freiheit
heißt. Aber leugnet er darum die entſetzlichen Qualen, von denen
dieſer Fortſchritt begleitet war? Oder beſchönigt er ſie, oder
entſchuldigt er ſie? Keineswegs Das läge nur darin, wenn
feſtſtände, daß der Fortſchritt auf keine andere Weiſe als durch
jene Qualen möglich eweſen wöre. Davon kann doch aber in
alſe Wege keine Rede ſein. Und das gleiche gilt natürlich auch
für den gegenwärtigen Krieg. Wir können vielleicht rein ſachlich und objektiv fehſtenen, daß das, was aus all dem Grauen

zuletzt herauskommen wird. eine höhere Stufe der Entwicklung
darſtellt, einen Fortſchritt gegeniiber dem. was vor dem Kriege
war. Aber niemals können wir beweiſen oder auch nur ver
inuten, daß genau derſelbe Fortſchritt nicht auch ohne den
Krieg erreichbar geweſen wäre. Ja es läßt ſich nicht einmal
obſchätzen, ob nicht der zuletzt erreichte Fortſchritt kleiner iſt
als die ungeheuren Opfer des e Deshalb darf man
ſolche Feſtſtellungen niemals als eine Abſchwächung des Kampfes
gegen den Krieg auffaſſen. Jm Gegenteil, gerade die möglichſt
genaue objektive Erfaſſung aller Folgen des Hrieges kann uns
erſt die Mittel in die Hand geben, ihn wirkſamer zu bekämpfen
und ſeine Wiederkehr zu verhüten.

Dauernde Freiheit und dauernden Frieden kann nur der
Soziglismus bringen Davon ſind wir als Sozialdemokraten
vberzeugt. Deshalb begrüßen wir jene lapitaliſtiſche Entwick
lung ohne damit die Tränen und Oualen, die ſie ihren
Opfern aufeslegt, im mindeſten zu entſchuldigen welche den
wirtſchaftlichen Nnterbau legt auf dem der Sozigliemus ſich
erheben wird. Dieſe kavitaliſtiſche Entwicklung macht nun aber
unter der Einwirkung des Krieges rapide Fortſchritte. Das
mußte ieder Marriſt von vornherein erwarten, und das wird
durch die Tatſachen jedes Tages immer klarer. Gerade jene
Seite des Wirtſchaftslebens, welche die kleinen und mittleren
Havitaliſten ausſchaltet und die Produktion in immer rieſen-
bafteren planmäßigen Organiſationen zuſammenballt, iſt durch
den Krieg ſprunghaft beſchleunigt worden. as lehrt wieder
ein Rückblick auf die Ereigniſſe des Jahres 1988.

Jn der Röhren-Jnduſtrie, ſo leſen wir in der kapita-
liſtiſchen Handelspreſſe, ſind die ſelbſtändigen Werke bis auf
wenige Reſte auf die großzen gemiſchten Konzerne übergegangen.
Zugleich iſt im Erz bergbau in einem bisher unerhörten
Tempo eine Aufteilung des inländiſchen Erzgrubenbeſitzes er
ſolgt. Zuerſt waren es die Rheiniſchen Stahlwerke, welche die
Gelegenheit zum Erwerb einer Siegerläinder Erzgrube er
griffen. Dann ſind alle anderen nachgefolgt, und zwar hat
man ſich dann nicht auf das Stegerland beſchränkt. ſondern auch
auf benachbarte Gebiete übergegriffen. Es folgt dann eine
lange Aufzählung der Stahlwerke, die ſich im vergangenen
Jahre eigene Erzgruben zugelegt haben, und der Bankovperatio-
nen, die die nötigen Gelder oder Kredite beſchafften. Mit
dieſen Einzelheiten wollen wir unſere Leſer verſchonen, da es
uns ja nur auf das Refultat ankommt: die Ausdehnung der
gemiſchien Betriebe.

Die Siegerländer Hütten“, heißt es weiter, „haben natürlich
dieſen neuen Einbruch der Großen in ihr Jntereſſengebiet nicht
untätig zugeſehen. Sie ſind zu Selbſtverſorgern geworden noch
mehr als bisher. Man ſieht auch hier, wie gefördert durchJ Jeit verhältniſſe der große gemiſchte Betrieb weiter vor

ringt.“
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Die gleiche Beweg wie im Siegerland zeigte ſich auch in
Oberſchleſien und in Bayern. Mehrere oberſchleſiſche Werke
machten ſogar den Verſuch, gemeinſchaftlich eine Siegerländer
Erzgruve zu erwerben, ſchreckten aber vor der Höhe des Kauf
rreiſes zurück. Sie haben ſich ſtatt deſſen in Mitteldeutſchland
verſorgt.

Daneben ſind neue gemiſchte Betriebe entſtanden. Die
Mannesmann-Röhrenwerke waren ſchon vor dem Kriege zur
eigenen Fabrikation ihrer Rohmaterialien, Blech und Stoabl,
ſowie zum Erwerb eigener Kohlengruben geſchritten. Jetzt, 1915,
haben ſie Erzzruben dazu onnen, im Siegerland und inOberſchleſien. Ganz hl er iclken ſich die Hahnſchen
Noöhrenwerte. Ein gutes Beiſpiel bieten auch die Guillaume

Felten Carlswarke. Dieſe betrieben urſprünglich Draht-
dabrikation. Schon vor etwa zehn Jahren gin ſie dazu über,
ſich ihr Rohmatertal ſelbſt zu fabrizieren, und errichteten ein
cgenes Stahlwerf?. Sie erwarben zu dieſem Zwecke ſpäter die
Werke Collcrt u. Komp. in Steinfort (Luxemburg) Mit dieſen
wer bereits ein Beſitz an Hochöfen und Erzen verbunden, der
dann in folgenden Jahren vermehrt und ausgebaut wurde.

Als letztes Beiſpiel wird die Firma Henſchel u. Sohn in Kaſſel
angeführt. Das war zuerſt nur eine Lokomotivenfabrik, die aber
ſchon lange vor dem Kriege ſich ein eigenes Hüttenwerk zugelegt
hatte. Jetzt iſt auch ſie dazu übergegangen, im Siegerlande

Erzaruben zu erwerben.crgene
So ſehen winr, wie der Krieg überall den organiſchen

Fortſchritt zur vlanmäßigen Produktion ſchier treibhausmäßig
fordert. Das iſt ganz etwas anderes, als der ſogenannte
Kriegsſogialismus“, der nur einige willkürlich mechaniſche

Maßregeln auf die kapitaliſtiſche Wirtſchaft aufpfropft. Dort
wird vielmehr durch org miſche Entwicklung die Grundlage ge-
je affen, oder vielmehr da ſie auch ohne den Krieg erwüchſe

ihr Bau wird beſchleunigt, auf der die ſozialiſtiſche Wirt
ſchaftsordnung emporwachſen wird. Jn dieſem Sinne iſt
c erdings der Hrieg, ſehr gegen den Willen ſeiner Urhever, ein
Hebel des Forxtſchritts.

Weitere Kriegsnachrichten.
Engliſche Fliegerangriffe.

2London, 15. Februar. (Reuter.) Die Admiralität teilt
nrin, das Marxineflugzenge am 14. Februar einen Angriff auf
den Hafen und die Schiffe von Brügge unternahmen. Es wurde
zin beträchtliches Gewicht von Bomben mit dem beſten Erfolge
abgcrorfen. Alle Prloten und Maſchinen mit Ausnahme von
einc ehrten wohlbehalten zurück. Am 12. Februar wurde
auf eiger Erkundungsfabrt im öſtlichen Mittelmeer eines
unſerer Slugzeuge von Fokkerflugzeugen abgeſchoſſen. Pilot
ind Seobauoter wurden, nachdem ſie ihre Maſchine verbrannt
datten, gefangengenomnen. Ein Fokkerflugzeug wurden von
unſeren Estorreflugzeugen aus einer Entfernung von 50 Yards
erſtört. (Lo.iz des W. T. B.: Von amtlicher Stelle wirder rt.ierzu mitgeteilt, daß der Angriff am 14. Februar ohne jeden

Eriſolg war. Sr wurde durch unſer Sperrfener erſtickt. Weder
an den Hafenanlagen von Brügge noch auf den iw Hafen be
tindlichen Fahrzeugen iſt irgend ein Schaden angerichtet
wordem.)

Berlin, 17. Februar. Die amtliche engliſche Meldung, daß
Brügge ausgiebig mit Bomben belegt worden ſei, verurſacht in
Solfand (angeblich) große Erregung desbalb, weil die mili-
äriſche Bedeutung des Bombardements in keinem Verhältnis
um an gerichteten künſtleriſchen und hiſtoriſchen Schaden ſtehe.

Beurlaubungen für die engliſche Landwirtſchaft. London,
5. Februar. Das Landwirtſchafts- und Fiſchereiamt gibt be
kannt, daß ein wichtiges Abkommen zwiſchen dem Kriegsamt
urd dem Landroirtſchaftsamt getroffen worden ift, um den
Landwirten weitere militariſche Arbeitskrafte fur die Fruh-
aghrsbe ſtellung zur Verſugung zu ſtellen. Außer der
Zuweiſung vor 15 090 Mann die zu den Landesverteidigungs-
trupven gehören und deren Arbeitskraft nach den beſtehenden
Beſtimmungen fur die Landwirte dienen ſoll, ſollen weitere
15 000 Mann auf die verſchiedenen Landesteile verteilt werden.

Die Kriegsoppoſition der amerikaniſchen Volks
vertretung.

Nach dem Nieuw. Rott. Cour. meldet die Morning Poft aus
Waſhington, es ſei nicht zu verkennen, daß im Kongreß
eine ſtarke Strömung gegen einen Kriegqmit Deutſch-
land beſtehe. Nur wenn viele Ameritaner anf freier See ge-
jötet würden, würde dieſe Oppoſition überwunden werden.

Die Jntereſſen der Pulverkönige.
Kopenhagen, 14. Februar. Socialdemokraten

ichreibt: Amerika glaudt ſeiner Ehre wegen Deutſchland mit
Krieg bedrohen zu ſolen, die Blockadevorſchriften werden als
dte größte Frechheit bezeichnet. Dies wäre richtig, wenn während
es Krieges die Freiheit der Meere aufrechterhalten worden
wäre. Aber England ſverrte Amerika ja vom erſten Tage des
Krieges an von Deutſchland ab. Jeder Handelsverkehr wurde
unterbrochen. große Werte ſtanden auf dem Spiele, aber kein
Broteſt der Vereinigten Staaten erfolgte. Allerdings gebrauchte
?ngland andere Mittel als jetzt Deutſchland, das lag aber wobl
in der Natur der Sache. Wenn Amerika England ruhig ge
mähren ließ, ſo beruhte dies mit darauf, daß der engliſche Markt
les, was irgend herbeigeſchafft werden konnte, aufnahm. Be
onders wurden große Poſten Munition geliefert. Dieſer Han-

el wird nun durch die deutſche Blockade bedroht, und plößlich
t Amerikas Ehre bedroht. Der amerikaniſche Handel mit Eng-
nd war jedoch ſchon durch zwei Tatſachen geſtört worden, ein-
nal durch Sperrung des Kredtts, denn England mußte immer
eder Golo ſchtcken und Anleihen in Japan und Jndien auf-

nefmen, dann aber auch durckt die geſteigerte Munttionsherſtel-
fung in England ſelbſt, ſo da der Verkauf der amerikaniſchen
Fabritate zuruckgin Lettere mußten aber Abſass haben; ge-
lang dies nicht in Euroba, ſo mußte Amerika ſelbſt mit in den
Krieg. Der amerikaniſche Pulverkönig Dupont, der 62 000
rbetter beſchaftigt und für eine Million Dollar Sprengſtoffe
m Tage fabriziert, verfügt natürlich über eine kriegeriſche
Breſſe. Andere Jnduſtriezweige erfordern ebenfalls Kriegs-
hereitſchaft, um die großen Lieferungen weiter zu crhalten.
Die erklärt die kriegeriſche Stimmung der amerikaniſchen
Blätter. Aber auch friedlichere Stimmen machen ſich geltend.
Die zögernde Haltung, die Wilſon einnimmt, iſt hoffentlich der
Beweis dafür, daß auch andere Jntereſſen als die der Pulbver-
tönige durchdringen können.

Verhaftung ſozialiſtiſcher Dumaglieder.
Kopenhagen, 16. Februar. Ruſſiſche Blätter berichten,

11 ſozialiſtüſche Dumamitglieder, die der Haupt-
leitung des Kriegskomites angehörten, ſeien unter der Anſchnul-
digung verhaftet worden, Handlungen begangen zu haben,
die gegen die öffentliche Sicherheit gerichtet ſeien. Die Unter
uchung habe ergeben, daß ſie Pläne für eine Revolu-
tion gaus gearbeitet hätten, die ganz Rußland um-
faſſen ſollte.

Ein Anſchlag guf den ruſſiſchen Marineminiſter wird aus
Petersburg üher Kopenhagen gemeldet. Der Miniſter Gre
gorewitſch habe ſein Leben nur durch „kaltblutiges Auf-
treten gerettet. Die beiden Attentäter ſeien entkommen; es
ſehle bis jetzt jede Spur von ihnen. Die Polizei bewahre ſtreng-
ſtes Stillſchweigen über die Angelegenheit, weshalb Einzel-
heiten bisher nicht bekannt geworden ſeien.

Eine Ertlarung der neuen türkiſchen Regierung. Konſtan-
tinopel, 15. Februar. Großweſir Talagat Paſcho gab in der
Kammer eine längere Erklarung ber die Politik des neuen
Kabinetts ab, in der es heißt: Unſere Feinde erklärten ihren
Willen, uns tief nach Anatolien zur zutreiben und uns aus
Konſtantinopel und von den Meerengen zu entfernen. Dieſe
lächerlichen Drohung unſerer Feinde gegenüber antworten wir

Wir geben Konſtantinopel nicht frei, ſolange es noch einen einzigen Osmanen gibt.“ Wir werden in dieſem rieſigen Kampf
in enger und aufrichtiger Waffenbrüderſchaft mit unſeren
tapferen und ſiegreichen Verhündeten ansharren, bis wir unſere
Feinde zwingen, unſere Daſeinsberechtiqung anzuerkennen.
Das iſt unſer Ziel, ſoweit es den v (Beifall.)Nach der Rede Talagat Paſchas ſprach die Kammer dem neüen
Kabinett einſtimmig das Vertrauen aus.

Politiſche Ueberſicht.
Ein naiver Stenervorſchlag.

Der Bayeriſche BVauernbund hat im bayeriſchen
Landtage die Herbeiführung eines Reichsgeſetzes be
antragt, wonach jeder vom Gericht durch Urteil als unge-
recht fertigt erwieſene Geſchäftsgewinn über 1000 Mark
dem Reiche zufallen ſoll.

Ein luſtiger Vorſchlag, der ſeine Spitze gegen Jnduſtrie und
Handel nicht verbirgt. Denn agrariſche Gewinne ſollen
doch wohl nicht als ungerechtfertigt gelten? Aber die Antrag-
ſteller vergeſſen, anzugeben, was denn „ungerechtfertigt“ ſein
und wie es feſtgeſtellt werden ſoll. Auch müß'ien ſie zugleich
Gerichte namhaft machen, die es herausfinden könnten, wenn
ungerechtfertigter Gewinn errechnet ſei. Mit ſolcher Flickeret
kann man dem kapitaliſtiſchen S i iSyſtem nicht beikommen.

Kleine politiſche Nachrichten.

Die katholiſche Jnternationale. Ueber die JnternationaleKonferenz katholiſcher Parlamentarier und Politiker, die in
den Tagen vom 12. und 13. Februar in Zürich verſammelt war,
läßt ſich die Germania telegraphieren, daß dort Organiſationen
geſchaffen wurden, die für Wiederannäherung der politiſchen,
kulturellen und ſoztalen katholiſchen Führungen wirken ſollen.
Ferner wurden Maßnahmen zur Verbeſſerung der Lage der
Kriegs gefangenen und zur Freilaſſung der Zivilinternierten,
ſowie die Wiederaufnahme und der Ausbau der internationalen
Uebereinkommen, beſonders auch auf dem Gebiete des geſetz
lichen Arbeitsſchutzes und der Sozialverſicherung, beſprochen.
Auf der Konferenz waren 9 Nationalitäten durch 40 Teilnehmer
rertreten. Von anderen Nationen lagen Zuſtimmungen vor.

Zur Regelung der Fiſchverſorgung.
Der Reichskommiſſar für Fiſchverſorgung gibt im Reichs-

anzeiger bekannt, daß die Zubereitungen von Fiſchen (Fiſch-
konſerven aller Art, Räucherwaren, Marinaden) nur mit ſeiner
Genehmigung einer der zwölf im Reiche geſchaffenen zuſtän
digen Stellen hergeſtellt und abgeſetzt werden dürfen. Zuwider-
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit

bis zu 10000 Mark oder mit einer dieſer Strafen be
roht.

Kriegsgewinne. Die Kieler Reedereien haben im Jahre 1916
glänzende Geſchäfte gemacht, einzelne Schiffe haben einen Ueber
ſchuß bis 150 v. H. gehabt.

Lebensmittel Maßnahmen in Schweden. Stockholm,
16 Februar. Die Regierung hat beſchloſſen, Hafer und Gerſte,
ſowie die daraus hergeſtellten Erzeugniſſe zu beſchlagnahmen
n die Verwendung von Kartoffeln zur Verfütterung zu ver-
neten.

Die Entwicklung des engliſchen Anßenhandels während des
Hrieges ſoll nach der von der britiſchen Regierung veröffent-
lichten Zahlen eine ſteigende Tendenz aufweiſen. Jn Wirklich-
teit verhält es ſich aber ganz anders; wohl ſind die Preiſe für
alle Güter gewaltig in die Höhe gegangen, dagegen hat der
Umfang der Warentransporte abgenommen. Ein beſſeres Bild
gewinnt man, wenn man nicht die Ausfuhrziffern, ſondern die
rom britiſchen Handelsanet veröffentlichten Zuſammenſtellungen
über den ein- und auslaufenden Schiffsverkehr Großbritanniens
zugrunde legt. Alle engliſchen Verbindungen geben über See,
darum muß die wahre Bewegung in den aus und eingeführten
Warenmengen in deren Zahlen zu erkennen ſein. Fortnigthly
Review hat daritber eine Tabelle aufgeſtellt, aus der hervor
geht: Die Einfuhr nach England iſt von rund 45 Millionen
Tonnen im Jahre 1913 auf 28 Millionen Tonnen im Jahre 1916
zurückgegangen, die Ausfuhr von rund 62 auf rund
53 Millionen Tonnen. Jn dieſen Mengen ſteckt aber auch zum
guten Teil der Transport von Kriegsmaterialien, der über Eng-
land ging ein erheblicher Teil davon iſt allerdings auf Schiffen
befördert worden, die von der Admiralität requiriert ſind. Be
merkenswert iſt der Anteil der ausländiſchen Schiffe, die in der
Hauptſache von den Neutralen geitellt werden, am engliſchen
Gutertransvort.

Aus der Partei.
Die Parteivorſtandsmehrheit weiſt die

Parteivorſtandsminderheit aus der Partei!
Ein neuer Gewaltſtreich!

Allgemach haben ſich die Parteigenoſſen an alles zu ge-
wohnen, auch an das, was man früher als das Ungeheuerlichſte,
das Unausdenkbarſte angeſehen hätte. Heute iſt es entſetzliche
Wirklichkeit. Cine Mehrheit von acht Genoſſen im Parteivor-
ſtande kennt in ihrem Vorgehen keine Grenzen mebr. Erſt
drängt ſie den Vorſitzenden, Genoſſen Hagſe, aus dem Vor-
ftande, dann weiſt ſie die ganze Berliner Parteiorganiſation
aus der Partei, und nun ſtößt ſie auch die Parteivorſtands-
nmäatglieder Wengels und Zietz aus dem Vorſtand und erklart,
die beiden Ceächteten ſeien ja überhaupt nicht mehr Partei-
mitglieder weil ſie der Berliner Parteiorganiſation ange-
horen, dic die Acht vorher als „ausgeſchloſſen“ erklärten. Nur
wer aus der Berliner Parteiorganiſation agustritt und ſich
im „Vorwaärtsklub“ „vrganiſiert“, gilt den Acht als
Parteimilglied“. Die Herrſchaft der Acht wird ausgeübt im

RKamen der Deutſchen Sozialdemokratie Wenn
das ſo weiter geht, ſo können wir uns noch auf mancherlei ge
ſaßt machen. Die Tendenz des geſamten Vorgebens iſt ſehr
klar. Vom Ausſchluß der Arbeitsgemeinſchaft angefangen, bis
zur Vergewaltigung der linksſtehenden Redaktionen (Vorwärts
uſw.), zielen alle Maßregeln darauf ab, die ſozialiſtiſche Oppo
ſition aus der Portei hinauszudrängen, auf das die Kriegs-
politik der alten Fraktions Mehrbeit und der Acht
im Varteivorſtande ohne Hemmungen und Wider-
ſtände durchgeſetzt werden kann. Man hat in allen be
teiligten Körperſchaften fo tzt noch die Mehrheit deshalb ge-
braucht man ſie. Jm Parteivorſtande ſtanden Acht zu Drei.
In der Reichstagsfraktion Sechsundſechzig zu Vierundvierzig.
Jm Parteiausſchuſſe Dreißig zu Zehn. Jn der Kontrollkom-
miſſion Fünf zu Vier: (Brühne, Ernſt, Hengsbach, Sinbbe,
Timm ſtehen rechts, Bock, Geck, Heher, Zetkin links). So ging
man denn auf der ganzen Linie vor und zwar in letzter Zeit
mit dem deutlich ertennbaren Ziel, es zu keinem gemein-
ſamen Parteitag mehr tommen zu laſſen. Die
Oppoſition ging nicht von dem Rechtsboden ab, daß nur ein
Sarteitag nach Friedensſchluß richten und die Politik feſt
legen könne. Bis dahin hat die Organiſation die Meinungs-
differen zen zu ertragen, das konnte ſie mit Leichtigkeit, wie das
bisher immer der Fall war. Nun aber geht die Mehrheit in
den 1918 unter ganz anderen Verhältniſſen gewählten Jn-
ſtanzen mit Ausſchlüſſen vor, die ſie zudem nicht nach
dem Organiſationéſtatut durch Schiedsgerichte uſw. vollzicht,

ſondern durch einfache Ausweiſung, gefaßt. durch einfachen
Mehrheitsbeſchluß. Daß man für dieſe Gewaltakte die Formel
tand, die Oppoſition habe „ſich ſelbſt quferhalb der Partei ge
ſtellt“, iſt bezeichnend genug. Der Rechtsboden der Organiſa-
tron iſt einfach zerſchlagen und nun herrſcht die Willkür. Sie
wird durchgeführt bis ins kleinſte Glied. Jn Sachſen zeigt
man, wie es in den unteren Organiſationen gemacht wird. Ganz
offen wird erklärt, die ausgeſchloſſenen Genoſſen (vor allem die
19 Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft) und Organiſationen
hätten ſelbſtverſtändlich auch keinen Zutritt zu einem kommen
ten Parteitage, denn ſie ſeien ja „nicht mehr Parteimitglieder“.
Tas iſt freilich der Weg zur Zerreißung und Zerſchlagung der
Partei. Wenn einſt das nüchterne Erwachen aus dem entſet-
lichen Kriegsrauſch erfolgen wird, ſo wird man erſtaunen über
das Unheil, was man der Sache der Arbeiterklaſſe tatl Vorerſt
freilich raſt der Kriegsrauſch in unſeren Reihen weiter viel
leicht ſogar bis zu dem Tage, wo die Genoſſen aus den Schützen-
gräben zurückkommen werden.

Die Acht gegen die Zwei.

Erklärung.
Parteigenoſſen! Die Stellungnahme der Genoſſen

Wengels und Züetz zu den Streitfragen innerhalb der
Partei hat die Arbeit des Parteivorſtandes ſeit langer Zeit
weſentlich erſchwext. Jetzt iſt ein Zuſammenarbeiten mit ihnen
abſolut unmöglich geworden. Die Parteileitung wäre zu voll
kommener Ohnmacht verurteilt, wenn es ihren bei einer Be
ſchlußfaſſung in der Minderheit gebliebenen Mitgliedern frei
geſtellt wäre, auf eigene Fauſt zu handeln und gegen beſchloſſene
Kundgebungen öffentlich Stellung zu nehmen.

Gegen den Aufruf des Parteivorſtandes vom 22 Januar 1917
haben die genannten Genoſſen ſich öffentlich in der Preſſe er-
klärt.

Weiter: Das Verhalten W Parteivorſtandes in der Vor
wärts Angelegenheit beruhte auf einem körverſchaftlich gefanten
Beſchluß. Nachdem die früheren Vorwärts-Redakteure gegen
elle Mitglieder des Parteivorſtandes einen Prozeß angeſtrengt
haben, beſchloß der Parteivorſtand, einen Rechtsanwolt mit
ſeiner Vertretung in dieſem Prozeß zu betrauen. Auch diefew
Beſchluſſe fügten die Genannten ſich nicht, ſondern beſtellten
für ſich einen beſonderen Anwalt, der ſie im Sinne der
Kläger gegen den Parteivorſtand vertritt

Dies Verhalten der Genannten würde vollauf genügen, ein
weiteres Zuſammenarbeiten mit ihnen abzulehnen. Es komm
hinzu, daß beide ſich auf dem Boden der Arbeits gemeinſchaft
ſtellen und Organſationen angehören, die der ſozialdemotra-
tiſchen Partei nicht angeſchloſſen ſind.

Aus dieſen Gründen hat der Parteivorſtand am 15. d. M.
beſchloſſen, ein weiteres Zuſammenarbeiten r den Genoſſen
Wengels und Zietz im Parteivorſtand abzulehnen.

Berlin, den 16. Februnr 1917.
Bartels. Braun. Ebert. Geriſch. Molkenbuhr,

Müller. Pfannkuch. Scheidemann Wels.
Eine Erwiderung der Gen. Wengels und Zietz.

Jn einer S vom “5. Februar 1917 haben ächt Mitglieder
des Parteivorſtandes beſchloſſen, uns aus dem Vorſtand
agauszuſchließen! Als Grunde haben ſie angegeben: es
ſei eine Durchbrechung der Vorſtandsbeſchlüſſe und damit des
Mehrheitsprinzips, daß wir gegen einen ParteivorſtandsAuf-
ruf eine Erklärung veröffentlicht haben; ferner hätten wir uns
geweigert, in dem Prozeſſe der VorwärtsRedakteure gegen die
Mitglieder des Parteivorſtandes vor Gericht den Standpunkt
der VorſtandsMebrheit zu vertreten; ſchließlich ſeien wir in
der Parteiorganiſation GroßBerlin organiſiert und nicht in
ron Eugen Ernſt gegründeten Sonderorganiſationen.

In dieſem Beſchluß erblicken toir eine dreiſte Anmaßung.
Unſer Amt beruht auf dem Willen des Parteitages,

der oberſten Jnſtanz der Geſamtpartei, und kann uns von
niemand anderem als dem Parteitag entzogen
werden!

Das Vorgehen der Parteivorſtands Mehrheit gegen den Vor
wärts und deſſen Redakteure war in Wahrheit nicht nur ein
Bruch des Parteiſtatuts ſondern auch eine unerhörte Gewalt
maßregel, die peinliches Aufſehen in der deutſchen Partei, wie
bei den Brudervparteien hervorgerufen hat. Wir haben im Vor-
ſtand dieſes Vorgehen auf das nachdrücklichſte bekämpft,
leider blieben wir in der Minderheit.

Ein Gewiſſens zwang ſchlimmſter Art. eine Unterdrückung der
Meinungsfreiheit und UNeberzeugnnastreue, eine Verleitung zur
Unwahrhaftigkeit iſt es, ron uns zu verlangen, unſere Er
klärung vor Gericht im Sinne der Vorſtandsmehrheit, d. h. ent
gegen unſerer Ueberzeugung. abzugeben. Wir müßten jeder
Selbſtachtung bar ſein, hatten wir uns dieſem Anſinnen gefügt.

Die Voritands- Mehrheit hat ferner den unweigerlichen Ent
ſchluß gefaßt: Organiſationen, die ihr nicht zu Willen ſind,
aus der Partei anuszuſchlicken und Sonderorganiſationen zu
bilden, unbekummert darum, daß ſie damit die vom Parteitage
ve ſchloſſene Verfaſſung der Porter zerfetzt. Dadurch wird die
Parteieinheit zerſtört und ein Werk vernichtet, an deßen Aufbau
wir mit unſerer beſten Kraft gearbeitet haben.

Und nicht nur die Partei ſondern auch die Gewerkſchaf-
ten werden in unheilvolle innere Kämpfe hineingetrieben. Der
Schaden, der dadurch der Geſamtpartei erwächſt, iſt unermeßlich.

Bis zum letzten Augenblick haben wir für die Einheit der
Partei und die Geſchloſſenleit der Gewerſſchaften gewirkt und
uns dabei von den alten Parteigrundſätzen leiten laſien! Das
die Partei zerriſſen und die Arbeiterbewegung in ein durchaus
anderes Fahrwaſſer gelenkt wird, können wir nicht ſtillſchweigend
mit anſehen

Gegen dieie verderhliche Politik nach wie vor mit aller unſerer
Kraft an zutämpfen, halten wir für unſere Pflicht!

Berlin, den 16. Februar 1917.
Robert Wengels. Luiſe Ziet

7

Eine r re aus der Parteihinausgedrängten Bezirks Leipzig.
Die Vertreter des Bezirkes Leipzig haben einſtimmig

(zwei Vertreter anderer Anſchauung hatten ſich vor der Ab
ſtimmung entfernt) ſolgenden Aufruf beſchloſſen:

Die Parteiorganiſationen des Bezirks Leipzig ſtehen auf dem
Boden der Oppoſition weil fie die während des Weltkriegs von
der Fraktionsmehrheit und dem Parteivorſtand betriebene Poli-
tik für unvereinbar mit den Grundſätzen der Sozialdemokratie
und den Kongreßbeſchlüſſen halten, und weil der Parteivorſtand
verſuchte, dieſe von keinem Parteitag gebilligte Politit unter
Verletzung des Organiſationsftatuts der Partei mit Gewalt
aufzudrängen.

Die Oppoſitionstonferenz vom 7. Januar d. J. war eine
Notwehr gegen dieſes Vorgehen des Parteivorſtandes, iie
hatte ihr Vorvild in den verſchiedenen Konferenzen der An-
hänger der Fraktionsmehrheit und des vom Parteivorſtand ge
gründeten Diskutierklubs Vorwärls in Berlin.

Die Parteiorganiſationen des Bezirks Leipzig haben trot
ihrer gegenſätzlichen Auffaſſung im Rahmen des Parteiſtatut:
gewirkt, ſie haben die organiſatoriſche Verbindung mit dem
Parteivorſtand aufrechterhalten und während des ganzen Krie
ges ihre Pflichtbeiträge an den Parteivorſtand abgeführt, ſo-
weit dies ohne Gefährdung der eigenen Parteieinrichtungen
und Inſtitutionen möglich, war. Der Parteivorſtand ift üben
dieſe Einzelheiten unterrichtet worden.

Der Bezirksvorſtand als Vertreter der Parteiorganiſotionen
des Bezirks Leipzig hat die organiſatoriſchen Beziehungen mit
dem Landesvorſtand aufrechterhalten und den anteiligen Vei-
trag des Bezirks Leipzig an den Landesvorſtand bis 31. Mär-
1917 abgeführt. Die Behauptung Sindermanns auf der Be
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ſprechung verſchiedener Parteigengffen am 12
nach dem offiziellen Bericht:

In Leipzig ſei die Beitragsſperke ſeit der Gründung der
Arbeitsgemeinſchaft praktiſch durchgeführt worden

wird damit als eine wiſſentlich unwahre Behauptung charakte-
riſtert.

Die im Auftrage des Parteivorſtandes erfolge Sprengung
der 3. Februar durch Sindermannwurde am 12 Februar durch eine angebli ſächſi 2konferenz vollendet. aebliche ſächſiſche Landes

Die Beſchlüſſe der Reichstagsfraktion und des Parteiaus-
ſchuſſes ſowie dieſer „ſächſiſchen. Landesverſammlung“ haben
für die Parteimitglieder keine bindende Kraft, ſolche Beſchlüſſe
kann nur ein ordm mäs beytfener Parteitag faſſen.

Die Landesverfammlung Sachfens ſetzt ſich nach 88 14, 13
des Landesorganiſationsſtatuts aus Delegierten der Kreis-
organtſationen zuſammen, an dar die Bezirksvorſtände, Land-
tags und Reichstagsabgeordneten Sachſens teilnehmen. Dieſe
Vorausſetzungen treffen auf die private Zuſammenkunft in
Dresden vom 12. Februar nicht zu. denn in keinem einzigen
alle iſt den Mitgliedern der Kreisorganiſationen, die die Dele-
terten zu wählen haben, Gelegenheit gegeben worden, zu dieſer

uſammenkunft Stellung zu nehmen oder Delegierte zu wäh-
len. Außerdem ſind mehrere Kreisorganiſationen und der Be
zirksvorſtand Leipzig von der Teilnahe ausgeſchloſſen worden.
Redakteure haben überhaupt keine Teilnahme oder Stimmrecht
urt einer „Landesverſammlung“.

Die Mehrheit der PVarteigenoſſen hat demnach weder im
Reich noch in Sachſen die Kriegsvolitik der Fraktionsmehrheit
ind des Parteivorſtandes gebilligt. Verſuche Beſchlüſſe vri-

vater Zirkel als Beſchlüſſe der Mehrheit auszugeben, weiſen
wir als irreführend zurück.

Die Parteiorganiſationen Leipzigs waren bemüht, die Streit-
fragen der Partei im Rahmen des Parteiſtatuts auszutragen,

bis ein nach Freigabe der Rechtsgarantien ordnungsgemäß be
rufener Parteitag eine Entſcheidung fällen konnte.

Die Sprengung der Landesorganiſation iſt obne unſer Zutun
folgt. Sie hatte, wie alle bisherigen Maßnahmen des PVartei-

orſtandes und des Parteiausſchuſſes nur den Zweck. die Kriegs
olitik der Reichstagsfraktion als richtunggebend für die
Larteimitglieder feſtzulegen. s iſt deshalb eine abſichtliche
däuſchung, wenn man im gleichen Atemzuge, wo man die Cpypvo-
tion erdroſſelt, erklärt, daß die Meinungsfreiheit gewahrt
werden ſoll.

Da ſomit feſtſteht, daß das freie Wort und die Demokratie
feine Stätte mehr in der ſozialdemokratiſchen Partei hat, for-
rn wir die Kreisorganiſation auf, auch weiterhin auf dem
Joden des Parteiprogramms und ſozialiſtiſcher Kongreß-
eſchluſſe für die Jntereſſen der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft zu
urken und für eine im März d. J. zu berufende Konferenz
er Oppoſition Delegierte nach Maßgabe des Organiſa-

tionsſtatuts zu wählen.
Leipzig. Februar 1917.

Februar d. J.

Der Bezirksvorſtand Leipzig.

Gegen die Halbierung der Internationale

Die ruſſiſche Sozialdemokratie gegen eine Konferenz der
Entente-Sozialiſten. Nachdem im Januar 1915 die erſte Kon
ferenz der Ententeſozialiſten in London ſtattgefunden batte, der
m Sommer 1916 eine Konferenz der Gewerkſchaften in Leeds
olgte, wurde auf der Nationalratstagung der franzöſiſchen So
rialiſten vom 8. Auguſt vorigen Jahres veſchloſſen, eine zweite
Konferenz der ſozialiſtiſchen Parteien der Ententeländer einzu
berufen, um die Fragen des wirtſchaftlichen Kampfes nach dem
Sriege, der Vereinheitlichung der Arbeitergeſetzgebung uſw. zu
erörtern.
franzöſiſchen Minderbeit, auf die Tagesordnung dieſer Kon
ferenz auch die Frage der Wiederherſtellung der internationalen
Beziehungen zu ſetzen, ſcheiterten an dem Widerſpruche der
Mehrheit. Der franzöſrſche Parteivorftard verſandte darauf
an die ſozialiſtiſchen Varteien der alliierten Länder Ein-
ladungen zur Beſchickung einer Konfercniz, die demnächſt ſtatt
finden ſoll.

Der italieniſche Parteivorſtand, deſſen ablehnende Hal-
tung gegenüber den Verſuchen einer Spaltung der Jnternativ-
nale in „verbündete“ und „feindlibe“ Parteien bekannt iſt, faßte
den Beſchluß, an der geplanten Konferenz teilzunehmen, aber
nur zu dem Zweck, um durch die italieniſchen Delegierten durch
uſetzen, daß die Frage der Wiederherſtellung der Jnternativ-
nale auf die Tagesordnung der Konferenz geſetzt werde.

Die Aufforderungen an die Vertretungen der ruſſiſchen
Sozialdemokratie, die Ententekonferenz zu beſchicken, haben
eine ſcharfe Ablehnung erfahren. Allerdings weit die
ruſſiſche bürgerliche Preſſe zu melden, daß auch einige ruſſiſche
ertreter, darunter Vlech a now an der Konferenz teilnehmen
werden. Eine ſolche Delegation würde aber falls ſie in der
Tat zuſtande käme nur einen Bruchteil der organiſierten
Arbeiter Rußlands vertreten und nicht befugt ſein, im Namen
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei zu ſprechen, deren nam-
jafteſten Organiſationen auf dem Boden von Zimmerwald und
tenthal ſtehen.
Das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen Arbeiter

vartei Rußlands Richtung Lenin) hat die Einladung des fran
zöſiſchen Parteivorſtandes mit einer ausführlich begründeten
Ablehnung beantwortet.

„Das ABC des Sozialismus und des Jnternationaltsmus,
heißt es in dieſer Erklärung, fordert gebieteriſch, daß wir eine
Trennung der Sozialiſten der verſchiedenen Länder ablehnen
ind nicht dasfenige Merkmal, das fur die Regierungsſogialiſten
ntſcheidend iſt, anerkennen. Wir wollen keine Einteilung in
„Entente- Sozialiſten und Sozialiſten der Zentralmächte“ an
eriennen. Vir ſind SozialiſtenJnternationaliſten. Die deut
ſchen Klaſſenkämpfer ſind unſere Brüder; aber der ruſſiſche So
talchauviniſt Plechanow und der franzöſiſche Sozicelcheuviniſt
ſienaude!l ſind unſere Klaſſengegner. Die deutſchoſterreichi ſchen
Soztalchauviniſten behaupten, ſie unterſtützen den Plan eines
mitteleuropäiſchen“ Staatenverbandes, weil aus „Mittel-

europa“ ein freier demokratiſcher Verband ganz Europas hervor
wachſen wird. Die anglofranzöſiſchen Sozialchauviniiten be-
aubten, ſie organiſieren ſeparate Entente-Konferenzen, weil
aus dieſen eine neue Arbeiter-Jnternationale, die die Prole-
tarier aller Länder umſaſſen würde, entitehen wird. Beiden
Behauptungen mangelt es an Wahrheit.“

Vor Zimmerwald war es vielleicht noch möglich an einer
Separatkonfereng teilzunehmen, um dort die Sozialchauviniſten
u geißeln. Einen ſolchen Verſuch machte auch der Vertreter
des Zentralkomitees, Genoſſe Maximowitſch, auf der Londoner
Konferenz im Januar 1915. Jetzt jedoch wäre die Teilnahme

an einer ſolchen Separatkonferenz cin Schritt rückwärts von
zimmerwald.
Auch die ausländiſche Vertretung des Organiſations-

omitees der ruſſiſchen Sozialdemokratie (Richtung Axelrod-
Martow) hat die Einladung des franzöſiſchen Parteivorſtandes
nit einer Ablehnung beantwortet. Jn der entſprechenden
Erklärung wird zunächſt das Prinzip der „einſeitigen“ Konfe
renzen kritiſiert wie auch der, Verſuch der franzöſiſchen Partei-
leitung, der Konferenz eine Tagesordnung aufzuzwingen, die
alle brenzlichen Fragen em. die Internationale Und den Krieg
usſchaltet. Die Jnternationaliſten ſo heißt es in der Er
Uärung weiter können eine ſolche Konferenz durch ihre
Seteiligung nicht ſanktionieren. Soweit noch vor der Konferenz
ne Tagung des franzöſiſchen Nationalrates zur veſonderen
Erörterung der auf ihr zur Verhandlung kommenden Fragen
beborſtehe, ſei es die Pflicht der franzöſiſchen Minderheit, mit
aller Kraft dahin zu wirken, daß der Charakter der bevor-
nehenden Konferenz grundlegend geändert werde.

Ihrerſeits haben ſowohl das Zentralkomitee wie das aus-
andiſche Sekretariat des Organiſationskomitees ſich an die
önternationale Sozigliſtiſche Kommiſſion zu

Die Verfuche Longuets und anderer Vertreter der

Bern mit dem ntreattertterrendet rer henen Auntreten
der auf dem Voden von Zimmerwald ſtehenden Organſationen
auf der bevorſtehenden Konferenz herbeizuführen. Die Jnter-
nationale Kommiſſion hat daraufhin entſprechende Schritte er
griffen, die zu poſitiven Ergebniſſen führen durften.

Preußen.
Kritik der inneren Zuſtände. Forderung

der Rechtsgleichheit.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

99. Sitzung Freitag, den 16. Februar, vormittags 11 Uhr.
Die zweite Leſung des Etats wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Bredt-Marburg (Freikonſ.): Was der Abgeord

nete Leinert geſtern als Kriegs und Friedensziele der Sozial
demokratie entwickelt hat, darf nicht unwiderſprochen bleiben.
Alles, was wir militäriſch erworben haben und was dazu dient,
unſere militäriſche Lage für die Zukunft zu ſichern, muß feſt
in unſerer Hand bleiben. (Lebh. Beifall rechts.) Verlangen
unſere Feinde, daß wir eroberte Gebiete wieder herausgeben,
ſo müſſen ſie uns dafür entſchädigen. fErneuter, leb-
bafter Beifall rechts.) Jch habe auch das Vertrauen zur Re
gierung, daß ſie keinen anderen Frieden machen wird. Dann
werden wir ruhig an die Reform des Wahlrechts herangehen
können. Beifall rechts.)

Abg. Paul Hoffmann (S. A.):
Bei der Verkehrsordnung in Berlin hat man offenbar vor

allem die Jntereſſen der Straßenbahn im Auge gehabt. Wenn
dieſe beſſere Löhne zahlen würde, würde ſie auch ausreichendes
Perſonal zur Verfügung haben. Die Herabſetzung der Polizei-
ſtunde bedeutet die Beſchleunigung des Ruins vieler Hundert-
tauſender von Exiſtenzen. Dem Dank an die Polizeibeamten
können wir uns nicht anſchließen. Jch erinnere nur daran,

in wie brutaler Weiſe die Polizei gegen friedliche Demon-
ſtranten vorgegangen iſt.

Das ſchroffe Vorgehen der Volizei anläßlich der Verhaftung
des Genoſſen Liebknecht hat zu großen Arbeitsnieder-
legungen geführt. Um dem in Zukunft vorzubeugen, hat man
offenbar das Hilfsdienſtgeſetz eingeführt. Jn der Voſt hat der
Abg. v. Dewitz es als Diebſtahl erklärt, wenn der Staat
dem Landmann landwirtſchaftliche Produkte wider ſeinen
Willen wegnehme. (Hört, hört! b. d. S. A.) Wie nennt Herr
v. Dewitz übrigens das, wenn Kriegerfrauen, die ſich
weigern, in der Landwirtſchaft zu arbeiten, die Unterſtützung
gekürzt oder entzogen wird? (Hört, hört! b. d. S. A.)

Jſt das nicht auch Diebſtahl?
Auch dazu wird der behördliche Apparat vielfach benutzt, um
die Arbeitslöhne zu driücken, indem man den Arbeitern
mit dem Schützengraben droht, wenn ſie kündigen. Jn Soldau
wollten die Bauarbeiter eine Verſammlung abhalten, um tarif-
mäßige Löhne durchzuſetzen. Daraufhin hat der Landrat dem
betreffenden Saalbeſitzer gedroht, er würde gegen ihn die not
wendigen Maßnahmen ergreifen, wenn die Verſamm-
lung ſtattfinde. (Hört, hört!) So ſtellen ſich die Behörden in
den Dienſt des Unternehmertums. Die Verſammlungen der
oppoſitionellen Parteien werden ſtändig verboten. Was nützen
da die Worte von „Gerechtigkeit'.

Gegenüber der Zenſur iſt die oppoſitionelle Preſſe geradezu
wehrlos.

Durch Zenſur und Belagerungszuſtand verhindern Sie, daß
das Volk die Wahrheit erfährt, wozu der Krieg dient und

wem er nützt.
Von der Neuorientierung wird immer nur geredet, in den
Taten hat ſich noch nichts geändert. Auch den Geheimfonds
zur Unterhaltung von Geheimſpitzeln, die auf die Ar-
beiterſchaft los gelaſſen werbden, hat man im Etat wieder auf-
rechterhalten. Jn Memel befindet ſich zum Beiſpiel ein ehe-
maliger Zuchthäusler im Dienſte der Geheimpolizei. Nicht
etwa ein Zuchthäusler wie mein Fraktionsfreund Dr. Lieb-
knecht, der durch das ungeheuerliche brutale Gerichtsurteil
hierzu geſtempelt wurde. (Vizepräſident Dr. v. Krauſe ruft
den Redner zur Ordnung.)

Jm Herzen des proletariſchen Volkes bleibt Liebknecht
trotzdem der Ehrenmann.

Die Tuüchtigkeit der Frauen im Kriege erkennt man fort-
geſetzt an. Trotzdem verweigert man ihnen alle politiſchen
Rechte! Daß die Rechte von dem gleichen Wahlrecht nichts
wiſſen will, iſt klar, denn das ungleiche Wahlrecht bietet ihr die
größten Vorteile. Wenn man die Tüchtigkeit der Frauen
loht, ſo ſollte man ihnen zum mindeſten die gleiche Entlohnung
wie den Männern bei gleichen Leiſtungen geben, noch dazu an
geſichts der heutigen Phantaſiepreiſe der Lebensmittel. Zu
dem Hunger kommt für die arme Bevölkerung noch der Froſt
hinzu.

Diejenigen, die uns zum Durchhalten in der Vernichtung
der Menſchheit auffordern, ſollten einmal alle die Leiden

der armen Bevölkerung durchkoſten,
vielleicht wären ſie dann zum Frieden bereit. Wir fordern.
daß dem Kriege ſo ſchnell wie möglich ein Ende gemacht
wird in einer Weiſe,

daß kein Volk gedemütigt wird.
An der Wchlreform arbeitet die Regierung angeblich ſchon

neun Jahre im Schweiße ihres Angeſichts, das wird ja was
Schones werden. Wir vermuten, daß die Vorlage längſt fertig
iſt und nur zurückgeſtellt wird, um den Burgfrieden nicht zu
ſtoren. Aber wenn die Vorlage auf gerechten Grundlagen auf-
gebaut iſt, wie ſoll ſie dann den Burgfrieden, die Einheit im
Volke ſtören? Die Gerechtigkeit verlangt, daß auch in Preußen

das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
für Männer und für Frauen

cingefuhrt wird. Nicht durch Verſprechungen und Wohlwollen
wird das Volt ſeine Rechte erhalten. Damit wollen Sie das
Volt nur hinhalten über die Stunde Jhrer Gefahr. (Sehr
wahr! b. d. S. A. Nein, das Volk muß ſich ſeine Rechte er
kämpfen. Wir verlangen die

ſofortige Durchführung der politiſchen Gleichberechtigung.
Kommt ſie nicht, ſo werden wir bereit ſein, ſie zu erzwingen
gegen unſere Feinde im eigenen Lande. (Bravol! b. d. S. A.)

Abg. Lippmann (Bp.)
Von unſerem Friedensangebot und der Ablehnung der En-

tente ſcheint der Vorredner nichts zu wiſſen. (Sehr gut!) An-
geſichts dieſer Situation zu ſagen, wir könnten den Frieden
haben, wenn wir wollten, zeugt von einer eigenartigen geiſti-
gen Verfaſſung. (Lebh. Zuſtimmung. Jn der Lebensmittel-
frage iſt die ſchärfſte Bekämpfung des Kriegswuchers notwendig,
der die moraliſche Widerſtandsfahigkeit des Volkes bricht.
(Sehr richtig!) Die Polizei ſcheint freilich wichtigere Aufgaben
zu haben. Ich erinnere an die Bekanntmachung über die Rege
lung des Straßenverkehrs in Berlin, die 1620 Zeilen umfaßt.
Hört, hört!) Bei dem Mangel an Beamten ſollte man die
Schutzleute mit ſolchen Dingen verſchonen. Aber es iſt erſtaun-
lich, welches Maß von Polizeigeiſt im Berliner Polizeipräſi
dium gegen die eigenen Schutzleute angewandt wird. (Hört,
hört.!) Bei den geringſten Verſehen werden Strafen von 15
bis 30 Mark verhaängt, ohne daß die Schutzleute die Möglichkeit
der Verteidigung haben. (Hört. hört!) Jm Ausſchuß habe ich
gefragt, ob über Perſonen jüudiſchen Glaubens die nach Berlin
zuziehen, eine veſondere Liſte beim Einwohnermeldeamt ge-
führt wird. Jch wiederhole die Frage in aller Oeffentlichkeit,
und es ſcheint, daß auch hier die Berliner Polizeiverwaltung
ſich ganz unnötige Arbeit macht. (Sehr gut! links.) Wir ver-
langen, daß das Programm des Reichskanzlers: Freie Bahn
jedem Tüchtigen! ber der Beſetzung der Aemter valdmöglichſt
in die Praxis umgeſetzt wird. Mit dem Verſprechen einer

veſſeren zukuntt hat der Miniſter zugleich das unbedingte Lob
einer ſchlechten Bergangenheit verkündet. Unruhe rechts.)
Ich meine damit

die Verfolgungsſucht gegen Parteien
und nationale Bruchteile des Volkes. Sie (nach rechts habenfrüher alle Leute, die anderer Anſſht waren als Sie, als
Vaterlandsfeinde hingeſtellt. Sehr wahr! links.
Widerſpruch rechts.) Es war ein herrliches Zeichen für jene
Teile des Volkes, die unter dem Polizeidruck geſtanden hatten,
daß ſie ſich unbeirrt um die Fahne des Vaterlandes ſcharten.
(Sehr richtig! links.) Die Hauptſache bei der Neuorientierung
wird die Aenderung des preußiſchen Wahlrechts fein. Unfere
Brüder draußen haben bewieſen, daß ſie das vollſte Gefühl für
die Verantwortung jedes Staatsbürgers bis zum äußerſten
haben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Der preußiſche Wohlſpruch
Suum euique heißt nicht: Jedem ſein Vorrecht, ſondern
Jedem ſein Recht. (Stürmiſche Zuſtimmung links.) Alle
Vorſchläge, die Stimmen zu wägen nach dem Geldbeutel oder
dem Grundbeſitz, ſind nur aus dem Beſtreben geboren, die
Macht, die man hat, ſich zu erhalten. Jch ſchließe darum in
Anlehnung an die Worte des Herrn v. d. Oſten: Wehe den
Politikern, die in der Zeit nach dem Kriege es für richtig
halten würden, mit dem Volk um ſein Wahlrecht zu feilſchen'
und ihm ſein Wahlrecht zu verſagen! Heil'ivem Staatsmanne
der endlich das gleiche Recht für das preußiſche Volk ſchafft
Er wird damit den Thron befeſtigen, das preußiſche
Volk verjüngen und erhöhen! (Stürm. Beifall links

Miniſter v. Loebell:
Das Verhälinis zwiſchen Herrn von Batocki und Herrn von

Schorlemer iſt perſönlich und ſachlich ein ſehr gute Der
Landwirtſchaftsminiſter hat häufig unter Zurückſetzung ſeiner
cigenen Anſichten dem Kriegsernährungsamte die Wege z
ebnen verſucht. Jm übrigen habe ich die Ausführungen des
Vorredners auf politiſchem Gebiete zum Teil bedauert. Das
gute Verhältnis zwiſchen den Parteien werden ſie nicht fördern.
Jn jetziger Zeit ſollte es nicht darum gehen, alte Streitigkeiten
auszutragen; es geht um die Ehre und Zukunft des Vater-
landes, und da wollen wir nach Möglichkeit zuſammenſtehen.
(Beifall recht.)

Unterſtagatsſekretär Dr. Drews: Die beſondere Liſte über
die neuzugezogenen jüdiſchen Einwohner dient nur zur Vor-
bereitung für die Stceuerrolle.

Abg. v. d. Oſten (Konſ.)
Der Abgeordnete Paul Hoffmann vergißt über Einzelfällen

die großen Zuſammenhänge. Wie kann er behaupten, daß um
Kapitalsintereſſen gekämpft wird? Weiß er nicht, daß der
Krieg gegen uns vorbereitet worden iſt? Wir müſſen er-
kennen, wie himmelweit das Licht des preußiſchen Geiſtes uns
im Kriege bis zu dieſer Stunde getragen hat. (Bravol rechts.
Durch ein „Wahlrecht nach Leiſtungen“ wollen wir
keineswegs

die Herrſchaft des Geldſacks oder des Kriegswuchers.
Aber wir wünſchen, daß einer Reihe von Berufsſtänden Ge-
legenheit zur vermehrten Mitwirkung gegeben wird. Das
vielgerühmte Reichstagswahlrecht entſpricht gerade dieſen An-
forderungen nicht. Jn dieſem allgemeinen, gleichen, geheimen
und direkten Wahlrecht liegen eine Menge von Keimen ernſter
Ungerechtigkeit, und ſeine Einführung wäre kein Segen für den
Preußiſchen Staat. Wir ſind mit der Linken darjn einig, daß
neue Wege geſucht werden müſſen, um ein Wahlrekht zu finden,
das der Gerechtigkeit beſſer entſpricht als das bisherige, aber
auch als das Reichstagswahlrecht. (Sehr richtig! rechts.) Der
Abg. Leinert hat meinen Weheruf auf das Beſtehen einer
Kanzlerfronde zurückgeführt. Jſt es Fronde, wenn ich von
einem Staatsmann verlange, daß er die nationale Ehre wahre?
(Stürm. Zurufe links.) Jch hoffe und glaube, daß jeder
preußiſche und deutſche Staatsmann unterſchreiben wird, was
ich geſagt habe. (Zurufe links: Wehe! Heiterkeit. Dem
deutſchen Volke iſt heute bereits eine Kriegslaſt von annähernd
120 Milliarden erwachſen. Wenn nach dem Prinzip Scheide-
manns jeder ſeine Laſten ſelber trägt, dann möchte ich den
Staatsmann und den Sozialdemokraten ſehen, der es fertig-
brächte, einem ſo

bis zum Niederbrechen belaſteten Volke
die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit und nationale Entwicklungs-
fähigkeit zu ſichern gegenüber der amerikaniſchen und aſiati-
ſchen Konkurrenz. Wir wollen nicht einzelnen Ständen, ſondern
dem geſamten Volke das Maß materieller Entwicklungsmög
lichkeit geben, auf das es mit Recht nach dieſem Kriege An-
ſpruch erheben kann. Das iſt wichtiger, als das Reichstags
wahlrecht in Preußen einzuführen. (Lebh. Beifall rechts. Un
ruhe links.)

Abg. Korfanty (Pole):
Wir beſtehen auf Streichung der polengegneriſchen Fonds.

Die Polen haben viele Enttäuſchungen erlebt; jetzt ſind wir
vorſichtig und zurückhaltend. Von unſeren Wählern ſind wir
dazu gedrängt worden, dem Mißtrauen gegen die Regierung
Ausdruck zu geben. Wir wollen in Eintracht mit unſeren Mit-
bürgern auf Grund gegenſeitiger Achtung leben. Wir haben
durchaus nicht den Wunſch, unſere Kräfte in nutzloſen Natio-
nalitätenkämpfen zu vergeuden.,

Abg. Friedberg (Natl.)
Was Miniſter v. Loebell von der Notwendigkeit einer ſtarken

Monarchie ſagte, unterſchreiben wir. Meinte er aber damit
eine ſtärkere perſönliche Einwirkung des Monarchen, ſo müßten
wir dem entſchieden widerſprechen. Ein ſogenanntes perſön
liches Regiment wünſcht das deutſche Volk nicht. (Beifall links.)
Unſer Mißtrauen gegen die Landräte werden wir aufgeben,
wenn vollige Gleichberechtigung in unſerer Verwaltung berrſcht
und wenn vor allem dafür geſorgt wird, daß die Landräte ſich
jeden Eingriff in die Wahlbewegung enthalten. Zur
orientierung gehört auch völlige Unparteilichkeit in der Ver
waltung. (Bravol links.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Leinert (Soz.), perſönlich: Abg. Paul Hoffmann

ſagte, ich hätte mit meinen geſtrigen Ausführungen erreicht.
daß Freiherr v. Zedlitz mir gratuliert hätte. Die Worte des
Abg. v. Zedlitz bedeuteten aber nur eine Anerkennung meiner
rhetoriſchen Leiſtungen. Sachlich kann Herr v. Zedlitz mit
meiner Rede nicht einverſtanden ſein, denn er iſt nicht Sozial
demokrat. Heute gibt ſich der Abg. Paul Hoffmann den An
ſchein, als ob er das nicht weiß. Geſtern aber wußte er es, denn
er hat einem meiner Fraktionskollegen auf deſſen Frage, was
er denn nach meiner Rede noch ſagen werde, erklärt: Dasſelbe,
nur mit einer anderen Soßel! Alſo er war ſachlich mit mir
einverſtanden. Heute will er ein ſachliches Einverſtändnis des
Herrn v. Zedlitz mit mir feſtſtellen, nur um mir böswilliger
weiſe zu unterſchieben, ich hätte ſozialdemokratiſche Grundſätze
verletzt. Gegen eine ſolche unwohrhaftige Methode der Polemik
erhebe ich Einſpruch. (Abg. Hoffmann: Bravo rechts!) Solche
demagogiſchen Kniffe haben mit parlamentariſchem Anſtand
nichts zu tun.

Abg. Freiherr v. Zedlitz: Jch kann dem Abgeordneten
Leinert nur beſtätigen, daß ich mit dem ſachlichen Jnhalt ſeiner
Rede nicht einverſtanden war.

Abg. Paul Hoffmann (S. A.): Meine Bemerkungen
ibber die Rede des Abgeordneten Leinert bezogen ſich nur auf
ſeine Ausführungen zur Frage des Wahlrechts.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. Schluß 42 Uhr.

(Dieſer Bericht des Parlamentariſchen Bureaus Baake
enthält die urſprüngliche Bemerkung des Abg. P. Hoffmann
gegen den Abg. Leinert nicht. ſo daß ſich die Leſer kein un
parteiiſches Urteil bilden können. Auch ſonſt ſcheint der Be
richt Wer die Rede des Abg. Hoffmann ſehr unvollkommen zu
ſein. Red.)

Verantwortlich für: Politik Wirtſeattevolieir und Parretga-hrioten Paul
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tlalle, I7. Februar

2 O e Buchbinder.er arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Na ödr. verb.

Alle Schmerzen waren vergeſſen, aus dem G. ück der Ver
gangenbeit ſtrömten die Silfstruvpen zur Verein gung mit dem
neuen Glück.

Er fühlte den Sonnenſchein wieder auf ſeinern Kleidchen, und
den warmen Sand, den er in ein Schüſſelchen von Blech rinnen
ließ.d Vie das er wußte nicht einrnal den Vornamen

ieſer Frau.
Frau Roſee. Frau Roſee.
ger fühlte er ſie ſo deutlich in ſych und mit ſich ver

wachſen.
Er konnte weinen und lachen in einem.
Die Zukunft ſchien ihm ſicher.

7

Jm „Geſchäft“ war Montagsſtimmung heute.Die Kolegen“ ſchwatzten und lachten
„Na, oller Leiſetreter,“ ſchrie ihm einer von Norddeutſchland

zu, „och verjnügt jeweſen, ieſtern
Er wich ihnen ſcheu aus und gung an ſeinen Schrank.
Dort zog er ſeinen langen. weißen Kittel an, in dem er wie

ein Arzt oder Künſtler ausſah, und ging langſam zu ſeinem
Platz am Fenſter. Heute vormittag oder nachmittag bekam er
r ausbezahlt. Es war wohl das letzte Mal, daß erſ hier

r kam.
Die Fabrikanlage umfaßte einen ganzen Häuſerblock.
Bücher, Zeitungen, Zeitächriften wurden hier in Unmengen

zuſammengeſtellt, gedruckt, gebunden und vertrieben.
Tauſende von Menſchen fanden hier ihr Brot, Millionen

wurden hier umgeſett und waren feſtgelegt in Gebäuden,
Maſchinen, Bleilettern, Papier und Büchern.

Jn einem der Gebände ganz unter dem Dache war die Buch-
binderei. den exſten Stockwerken darunter waren zu
Hunde den die Bücher und Zeitſchriften aufgeſtapelt und

unten befand ſich der Packraum, aus dem ſie in alle Welt
geſchickt wurden

Von ſeinem Fenſter aus überblickte der Buchbinder den ganzen
Hof. Er ſah herüber zu dunklen, verſtaubten Fenftern, hinter
denen mattglänzende, itäbhlerne Maſchinenteile kamen und
gingen. Ein dumpfes Pochen war zu vernehmen mit dem regel-
mäßigen, geheimnisvollen Aufleuchten, und tief unten auf der
Erde liefen Frauen und Männer mit Bündeln bedruckter
Papierbogen auf dem Rücken geſchäftig hin und her.

Der Buchbinder ſelbſt war eine Maſchine hier.
Er hatte Bücher zu broſchieren.
Da ſtand der Kleiſtertypf, da die Umfchkäge, und hier der Stoß

von Büchern.
Zwiſchen denen bewegte ſich ſein Körper in gleichmäßigen

Vewegungen auf und ab. Die Luft war warm und von Kleiſter
und Oelgeruch der Maſchinen und Druckerſchwärge erfüllt.

Jn der Veſperpauſe kam durch den Fahrſtuhl jener zweite
Magazinier, der Seibel, herauf, deſſen Stelle Leopold Stettner
zugedacht war.

Er war ein großer, kräftiger Menſch, mit einem ſchön ge
rundeten kahlen Schädel, einer gebogenen Naſe und einem
Schnauzbart.

Er trank gern und hatte heute ſeinen Rauſch vom Sonntag
ſchon wieder aufgewärmt.

„He,“ ſagte er, „was machen meine Broſchierten Nummer
fünfundvierzig! Die preußiſche Schnauze,“ ſo nannte er den
Vorſtand der Exvedition, „hat mir ſchon wieder einmal den
Schweinehund geblaſen, wie er ſagt, weil ich nicht genug Exem-
plare beſtellt hätte! Aber der Eſel hat ſelber nicht genug
angegeben! Was glaubt der Kerl denn ha? Aber ich
hab's der Direktion geſteckt wir können auch Briefe ſchreiben!

Wir laſſen uns nicht wie die Schulbuben bebandeln
Die Buchbinder lachten, wie er über einen Stoß Bücher

ſtrauchelte.
Er lachte auch.
„O,“ ſagte er, „ich weiß noch gut, was ich tue ſo weit

geht bei mir nie
Dann kaufte er ſich bei. der alten Frühſtücksfrau. die mit

ihren Körben voll Lebensmittel noch daſtand, zwei Flaſchen
Bier, damit fuhr er wieder ins Magazin hinunter.

Die Buchbinder unterhieltgn ſich über ſeinen Streit mit dem
Expeditionsvorſtand der ihn „arg auf der Latte“ hatte. Man er
zählte ſich die Aeußerung dieſes Herrn, daf man dem Seibel
immer von Zeit zu Zeit den Schweinehund blaſen müſſe, dann
tät' s wieder für eine Weile gut.

Einer wußte zu erzählen, der Seibel habe ſich einmal bei
der Direktion beſchwert, und ſie hätten beide vorreiten“ müſſen.
Aber das waren alles Vermutungen. Das Wirkliche hatte ſich
im Geheimen zwiſchen den beiden abgeſpielt.
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Gegen Mittag hatte der Buchbinder die Broſchierten im
Magazin abzuliefern. Er lnud ſie auf einen eiſernen Karren. und
glitt damit im Fahrſtuhle die drei Stockwerke hinunter.

Unterwegs ſtockte die Maſchinerie ein wenig, da der Buch
binder jedoch wußte, wie man dem abbelfen konnte, kam er glück
lich im erſten Stock an.

Hier war das Magazin, von dem ein gerader, langer Gang
zu den Kontoren führte.

Er ſchichtete die Bücher neben einem kleinen Glashäuschen
auf, dem gegenüber die Fahrſtühle lagen. Hinter den Glas-
wänden war ein kleines Kontor, in dem man ſich im Winter

wärmen konnte. d JDrüben, irgendwo zwiſchen den hohen Bücherregalen ſchimpfte
der Seibel mit einem Packer laut über die preußiſche Schnauze

Da oben bei den Herren von der Direktion da gelte einer,
der einen ſeinen Rock anhabe ind Redensarten machen könne,
auch mehr wie einer, der bloß ein ehrlicher Kerl ſei. Jetzt habe
er ſie erkanrt. Ausſaugen wollten ſie einem, und wenn man s
recht nähme, ſei die Sozialdemofratie noch zu gut für ſie. Die
Anarchiſten und Rihiliſten die hätten Recht. Warum, die Paar
Jerle wären doch gleich weggeputzt, und dann könne man die

Geſchichte gerechter einterlen. eJ Militär ſej's kein Haar anders. Da käme ein ehrlicher
und tüchtiger Kerl auch nicht vorwärts, ſondern nur die, für die
der Herr Papa das Geld zum Studieren habe; aber daun e i
jeder gleich mehr, wie der h Unteroffizier und ſei das
Söhnchen ſo dumm, wie Haberſtroh.Vor Vigener hörte, ohne a achten, Schritte hinter

ſich, un inmal klirrte es neben ihm.Da an lege der Leiter der Geſellſchaft mit dem erſten
Magazinier. Sie waren den Gang vom Kontor hergekommen
und der Direktor hatte eben ein Zahlbrett mit Geld in d
umſchlägen und Lohndüten zu Gehaltsauszahlungen Bee
breite Holzumrahmung geſtellt, die rund rin das Glashäuschen

lief. F. e za„Donnerwetter,“ klang die ſcharfe Stimme des Ebefs, e
einmal Offizier geweſen war, „do iſt ja der „Seibel! Was
führt der Menſch für Reden mit den. Arlwilern! nicht

„O,“ meinie der erſte Magaginier, das meint er nicht ſo,

Unkterhalt

den Energie für die Nenutralität des Landes gekämpft.

des Hallischen Volksblattes.

„Egal.“ ſagte der und ging mit raſchen Schritten in der Rich-

tung nach den Schimpfenden zu. u.
„Sie ſchimpfen hier mit den Arbeitern auf die Direktion,Seibel,“ hörte man tn „Sie gehen auf der Stelle!

Keine Minute bleiben Sie länger Was Sie noch zu kriegen
haben, wird Jhnen zugeſchickt werden

Dann kam er wieder zu dem erſten Magazinier, dem Molken-
vauer, zurück, der erbleicht war und. ihn ſtill erwartete

„Jch gehe von alleiße,“ ſchrie der Seibel hinter ihm drein,
„ich bin hier nicht angebunden wir ſind auch nicht von geſtern.
Eine Broſchüre wird geſchrieben über die Zuſtände hier.“

Seine Stimme klang heiſer hinter den hohen Bücherſtößen
und den eiſernen Trägerſäulen hervor.

„Kanaille,“ ſagte der Direktor, „ſieh, bei ſolcher Gelegenheit
lernt man ſeine Leute erſt kennen! Und der war beim Militär
früher! Aber warte

Er ſah den Molkenbhnuer dabei ſcharf an.
„Der Mann iſt betrunken, Herr Direktor,“ ſagte der, und iſt

ſonſt ganz brauchbar! So meint er's auch nicht Er glaubt
W er ſei durch den Expeditionsvorſtand ins Unrecht geſetzt
vorden.
„Egal.“ ſagte der Direktor, ſo ſcharf wie vorhin, „ein Maga-

zinier muß immer wiſfen, zu wem er zu halten bat.“
Dann nahm er ſein Zahlbrett auf, nachdem er dem Molken-

Lauer den Vierzehntagslohn für die Packer gegeben hatte, und
wollte zu ſeinem weiteren Rundgang das Magazin nach der
anderen Seite verlaſſen. S

Schon unterwegs wandte er ſich noch einmal um
„Ja ſo,“ ſagte er, „wen nehmen wir denn jetzt für den Seibel?
Wiſſen Sie niemand von dem Lenten?“

Der Moltkenbauer überlegte. „Hier,“ ſagte der Mylkenbauer
und deutete auf den Buchbinder. „Den Herrn Stettner könnte
man gleich nehmen Er iſt ſeit zwei Jahren in der Buch
binderei und kennt den ganzen Verlag, weil er auch manchmal
etwas lieſt
b n de Wirdex war aufgeſtanden und ſtand ein wenig ver

egen da. 8„So,“ ſagte der Direktor, und betrachtete ihn. „Na, da
probieren wir's mal mit ihm. Werden ja ſehen

Damit ging er.
„Na,“ ſagte Molkenbauer lächelnd, „dann kann man Jhnen
ja grakülieren, Herr Stettner! s t„Ja,“ erwiderte der Bitchbinder leiſe und ſetzte ſich wieder.
„VWir können ja nachher noch darüber reden! Jetzt muß ich
in die Expedition und ſehen, daß der Seibel dort keinen Krach
ſchlägt.“

de GSortſetzung folgt.)
Bukareſt hat über 350 000 Einwohner und eine anſehnliche

IJnduſtrie. Aber wer ſich dem kleinen im Zentrum gelegenen
Hauſe mit vem Eiſenſchild Elnhnl Socialdemocrat nähert,
denkt, er iſt in einer deutſchen Kleinſtadt. Das Haus. iſt Ge
werkſchaftshaus, Redaktion und Parteibureau für ganz Rumä-
nien zu gleicher Zeit. Eine ſchmutzige Privatwirtſchaft nimmt
das Erdgeſchoß ein. Jm erſten Stod befinden ſich vier Räume,
zwei davon die Redaktionsränme ſind von der Regierung
verſiegelt. Seit Anfang des Krieges iſt das Parteiblatt Lupta
Der Kampf) verboten. Durch den Einmarſch der Dentſchen
iſt dieſem wie manchem anderen Siegel natürlich feine Kraft
genommen. Nichts hinderte daran, dieſe Siegel der geflohenen
Regierung zu erbrechein. Aber ſo groß iſt die Loyalität der paar
Leute, die ich im Klub treffe, daß niemand an dieſe Siegel zu
rühren wagt.

Die Verſtändigung macht einige Schwierigkeiten. Ein auf-
geweckter Maurer ſpricht etwas italieniſch. Die meiſten nur
rumäniſch, darunter der Sekretär, der ſeltſamerweiſe in rumä-
niſcher Uniform umbergeht. Nach und nach finden ſich ein paar
Frauen an, von denen eine deutſch verſreht. Sie bringt, um mir
eine Freude zu machen, drei alte Nummern des Grundftein her-
bei. Endlich erſcheint ein früherer Hilfsredakteur und ein
junger „Jnrellektueller“, mit denen ſich eine Unterredung über
die Lage führen läßt.
Die rumäniſche Partei iſt eine kleine Sekte. Unter den
Hunderttauſend Landarbeitern, die ganz oder teilweiſe in
drückender wirtſchaftlichen Abhängigkeit vom Großgrund-
veſitzer oder Pöchter ſteben, hat ſie. bisher keine Organiſation zu
ſchaffen vermocht, obwohl ihr langjähriger Führer Dr. Ra
towſki das rumäniſche Agrarproblem öfters ſehr ſcharfſinnig
behandelt hat beſonders in ſeinem. franzöſiſch geſchriebenen
Buche: Rumänien, das Land der Bojaren. Beiträge zur Ent
ſiehungsgeſchichte einer Oligarchie. Bukareſt und Paris 1909.)
Jn der wichtigen Oelinduſtrie des Landes haben die Organi-
ſationsverſuche bisher nicht über winzige Anfänge hinausge-
führt. Jn der Zentrale Bukareſt gibt es einige ausgebaute Ge
werkſchaften,. wie die der Metällarbeiter und Holzarbeiter.
Aber die Zahl ihrer Mitglieder im ganzen 6000 iſt im Ver-
hältnis zur Geſamtzahl der Arbeiter ſehr gering. Die Buka-
reſter. Parteiorganiſation gählt 3000 Mitglieder, die Lupta 2200

Abonnenten. Außer ihr gibt es kein anderes Parteiblatit
in ganz Rymänien.

Gründe für die Zwerghaftigkeit dieſer Organiſationen dürf-
ten allein in der Jndolen; und Rückſtändigkeit des rumäniſchen
ländlichen Proletariats liegen das mit ſeiner erſchreckenden
Analvphabetenziffer ſtumpf ſein Joch trägt und nur von Zeit zu
Zeit in ſinnloſen Putſchen feinen Leiden Luft macht. Aber auch
die meiſten Jnduſtriearbeiter, beſonders die ungelernten in der
Petrolenminduſtrie, ſichen noch heute auf einer Stuſe Zeiſtiger
Trägheit, die allen Aufrüttlungsverſuchen zäh widerfteht. Der
rumäniſche Landarbeiter iſt zugleich Beſitzer. Aber gerade
dieſe Zwiſchenſtellung ſchafft bei den einzigartigen Agrarver
hältniſſen Rumäniens eine viel drückendere Abhängigkeit, als
wenn er freier Arbeiter wäre. der ſeine Arbeitskraft irgendwo
verkaufen kann Die Organiſierung ſolcher Elemente. ift nicht
unmöglich wie die däniſche Husmaend- Bewegung zeigt, deren
Lage einige Aehnlichkeit mit der des rumäniſchen Bauern hat
(wennaleich ſie viel günſtiger iſt). Aber fie erfordert Zeit, an
deres Menſchenmaterial und andere Regierungsmethoden, als
ſie in Rumänien bisher im Schrange waren. Kraſſer herrſchte
in keinem Lande Europas eine kleine Oligarchie, die trotz ihrer
weſteuropäiſchen demokratiſchen Reden ein reiches Land wahr-
haft orientaliſch ausbentete, mit quten Papiergeſetzen nach
außen prahlte und jede wirtſchaftliche oder politiſche Selbſtän-
digkeitsrequng im Blut erſtickte. Das Blukbad von Galatz
noch jedem erinnerlich. iſt nur die Fortſetzung einer ſinnloſen
Zuſainmenſchießung der Agrarrevolution von 1907, in der 11000
Bauern exekutier t wurden.

Dieſe kleine rumäniſche Arbeiterpartei, wenn auch auf keine
großen Organiſationen ſich ſtützend. ſo doch dem volitiſchen
Charakter romaniſcher Länder gemäß in der Oeffentlichkeit
immerhin nicht ohne Reſonnang hat von Auguſt 1914 bis z
dem Tage, wo die rumäntſche Regierung ihr unſchuldiges Volt
in dieſen Bluttrieg jagie, mit aller ihr zur Verfügung z

ehr
noch durch landesübliche Vmzüge und Demonſtrationsverſamm-
lungen als durch ihr kleines hauptſtädtiſches Blatt im Parla-
ment hat ſie keinen einzigen Sitz). Sie hat allen Lockungen
von dieſer und jener Serte widerſanden, den feinen wie den
groben. Ein offener Brief des franzöſiſchen Parteigenoſſen
Charles Dumas an den Führer der rumäniſchen Sozialdemo-

ng s-Beil
en

Dummer l 017
e

kratie-zog eine auch für deutſche Arbeiter intereſſante (ſpäter
im Drug erſchienene) Diskuſſion herbei, in der RMatowſti aus
ſeiner perſönlichen Sympathie für die weſtliche Demokratte
kein Hehl machte, aber dem Entente- Sozialismus zum Teil
ſcharf und treffend angriff. Wie in allen Ländern mit un
entwickelten Organiſationen war auch in Rumänien die Partei
ſozuſagen auf ein paar Männer, hier auf einen einzigen jenen
Dr. Rakowſki, geſtellt. Er iſt neben Peter Carvp vielleicht der
einzige rumäniſche Politiker den jedermann für vollkommen
intangibel (unbeſtechlich) hält. Aus der ehemals bulgariſchen
Dobrudſcha gebürtig, wohlhabend, urſprünglich Arzt, voll mit
europäiſcher Bildung, hat er im Gegenſatz zu manchem radi-
kalen Studienfreund der harten Aufgabe der Erweckung des
rumäniſchen Arbeiters die Trene bewahrt. Er iſt im Ge-
folge jener Agrar- Unruhen von 1907 iahrelang aus Rumä-
nien verbannt geweſen. Und die Verehrung, die er in der rumä-
niſchen Arbeiterbewegung. genießt, iſt unbeſtrikten. Als Ex
ponent ſeiner kleinen Partei hat er ſeit Jahren Sitz und
Stimme im Jnternationalen Bureau.

Als der Krieg ausbrach, ſtand die rumäniſche Parteimaſchine
ftill. Die Zeitung wurde verboten. Ein Erſatzblatt der Jugend-
lichen hielt ſich nur in wenigen Nummern. Die letzte Ver-
ſammlung wurde am 27. Auguſt abgehalten. Die Bureaus
wurden geſchloſſen. Rakowſty ward verhaftet. Als fünf ſeiner
Arbeiterfreunde ein ergebenes Geſuch an das Jnnenminiſte-
rium um ſeine Befreiung einreichten, wurden ſie in das Ge-
fängnis von Becareſti geſperrt. Das Land, das ſich früher ſelbſt
England gegenüber ſeiner abſoluten Preß- und Verſamm-
lungsfreiheit rühmte, war ein Zuchthaus geworden.

Dann kam die Bedrohung der Hanptſtadt. Es ſtand von
vornherein feſt, daß Raköwſky mit verſchleppt werden ſollte.
Man fürchtete ſeinen Einfluß für die Zeit, da Bukareſt ohne
Bratianu und FJonesceu regiert werden mußte. Schon damals,
als unſere Offenſive von Kronſtadt aus ſo plötzliche Fortſchritte
machte, wurden Vorbereitungen zu ſeinem Wegtransport ge
troffen. Dann kam der Stoß aus dem Weſten. Am 1. Dezember
mörgens würde er in den Zug geſetzt und nach Vaslui in die
Moldan transvortiert. Seiner Fran, die ſich von ihm verab-
ſchieden durfte ſant man, daß niemand etwas gegen Rakowſky
habe, aber man müſſe: prévenir (vorbeugen).

Mit der Frau des Verſchleppten hatte ich abends eine längere
Unterredung. Sie ſchilderte ſeinen dornenvollen Lebenslauf
ſeine lesten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, die Jaures betreffen
ſeine eifrige Mitwikung an den Zimmerwalder Beſchlüſſen
Daß die rumäniſchen Parteigenoſſen durchweg Zimmerwal-
dianer ſind, ift verſtändlich. Jhre Stellung zu dem gegenwär-
tigen Kriege muß anders ſein als die der Deutſchen oder Bel.
gier. Nie ward ein Krieg ſyſtemgtiſcher ünd offener als reiner
Eroberungskrieg und Angriffskrieg vorbereitet und propagieri
als der rumäniſche. Dazu können ſich die Rumänen das Zim-
merwalder. Programm eher. als manche andere leiſten. Denv
ſie ſind eine kleine Sekte, die weder wirtſchaftliche noch poli
tiſche Entſcheidungen mit zu verantworten hat. Noch iſt der
Trieb zum Prinzip in ihnen kräftiger als der Zwang zur Ar:
beit. Auch gauts Rakowjfkys. Arbeiten ſpricht zuweilen jener
fanatiſche Hang- zur Doktrin, mit dem jede große Bewegung ge
boren wird.

Dieſe doktrinäre Stellung gegenüber dem Kriege drückt ſick
auch in ihrer ganzen Haltung gegenüber ihrer jetzigen Lage aus
Sie reden und fühlten nicht als Glieder eines Volkes, das poli-
tiſch zuſammengebrochen iſt. Sie reden von Rumänien als vor
einer außenſrehenden polttiſchen, Größe. zu der ſie gar keine
Beziehung haben. Sie haben kein Gemieinbewitßtſein weder
in der ſtillen trockenen Art des deutſchen Arbeiters noch in
der lodernden Leidenſchaft. mit der uns im Herbſt 1914 die bel-
giſchen Genoſſen in Brüſſel empfingen. Aber dieſen Mangel
an ſraatsbürgerlichem Bewußtſein findet man auch in weiten
Schichten des rumäniſchen Bürgertum

Es war nicht immer angenehm, mit dieſen Menſchen zu
debattieren, beſonders mit den jungen. Nur wenige kannten
Deutſchland. Aber ſie intereſſierten ſich ſehr für ein paar radi-
kale Namen, als für die wirklichen Leiſtungen der deutſchen
Arbeiterſchaft. Ein junger Mann, der nichts als der Sohn
ejnes reichen jüdiſchen Holzhändlers, ſchalt hartnädig auf
Scheidemann Der Inhaber eines Jnſeratenbureaus meinte.
unſere ganze deutſche Partei ſei vernichtet. Beide zuſammen
machten einer älteren Aerztin. die jert bei den Bukareſter
Kriegsküchen mithalf, den Vorwurf des Prinzipienverrats. Jch
habe mit wirklichen Bukareſter Arbeitern nicht ſprechen kön-
nen, weil keiner etwas anderes als ſeine Heimatſprache ver
ſtand. Aber die rumänifcbe Arbeiterbewegung ſcheint noch klein

und ſektenhaft ohne volitiſche Inſtinkte ohne große feſte
Jdeen weil ohne Maſſen und Organiſation.
Als einziger Ort außer Bukareſt, wo eine nennenswerte Be

wegung' zuhauſe ſei. wurde Ploeſti genannt. Jch reiſte von
Bitareſt nach Ploeſti. Beim Pächter der Bahnhofswirtſchaft
ſollte ich weiteres erfahren. Aber als ich in Ploeſti ankam. war
der Bahnbof zerſtört und die Wirtſchaft völlig ausgebrännt.

age

Dr. Adolph Köſter., Kriegsberichterſtatter

9 JKleines Feuilleton.
Ein Mittel gegen das Beſchlagen der Brillengläſer

Der Frankf Ztg. wird geſcheieben: Für die bebrillte Menſch
heit. ſind mit dem Eintritt des Froſtes auch die Tage wieder
gekommen, in denen ſie durch das Beſchlagen der Augen
Gläſer zu leiden hat. Es iſt für die Brillenträger eine un-
angenehme Sache, in einen Raum zu treten und zunächſt völlic
Lilflos wie ein BVlinder ſich vorwärts zu tappen, oder aber mi
tlammen Händen die Brille vom Geſicht nehmen zu müſſen, un

ſie raſch und daher unzulänglich zu reinigen und mühſan
wieder auf die Naſe zu bringen. Dieſen wird ein ebenſo billige
wie bequemes Mittelzur Abhilfe dieſes Uebels willkommer
ſein: Man denke daran, eine Minute vor Betreren des warmer
Raumes den Augengläſern bereits die Trübung künſtlich bei-
zubringen, die ſie ſonſt. drinnen erfahren. Man halte die Hanf
geſpreizt vor das Geſicht und hauche dabinter etwa fünf bi
ſechsmal ſtark aus, ſo daß die warme Luft gezwungen wird
wieder und wieder gegen die Gläſer zu ſchlagen. Die Folge iſt
daß dieſe ſich abwechſelnd trüben und wieder klären und ſchließ;
lich beim Eintritt in den Raun keinerlei nachteilige Wirkunz
rnehr ſhüren, ſondern völlig klar bleiben.

Ein Gegner der „Neuvorienticrung“.
Jn der Sprachecke des Allgemeinen deutſchen Sprachverein?

findet ſich folgende Bemerküng von O. Sarrazin (Berlin): Wif
man mit einem Schlagwort beim Deutſchen Schuke machen, fi
geht man am ſicherſten, wenn man zum Fremdwort greift. Danr
wird's flugs ein „neues“ Modewort, ſo alt die Sache an ſich
ſein mag. Denn die Orientierung wie die Neuorientierung i
in unſerem geliebten Deutſch uralt. Von jeher hät jeder Forſcher
auf jeder Sternwarte, der einen Himmelskörver bepbachter
wollte, ſein Fernröhr auf dieſen Stern eingeſtellt. Unf
jeder Windinüller hat von jeher ſeine Mühlenflügel manch
mal ſo und ſo oft am Tage auf den jeweiligen Wind mer
ein ſtellen müſſen. Wir Deutſchen bedürfen. deshalb trot
Krieg und Kriegsverhältniſſen der Neuprientierung“ nicht; wie
brauchen uns nur alle und auf allen Gebieten den großen Zeit

läuften und ihren Erfahrungen gegenitber neu einzu.
ſtellen.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Februar 1917.,

e vom 16. April bis 17. September.
Der Bundesrat hat wirklich die Verordnung über die Wieder

einführung der Sommerzeit im Jahre 1917. wie wir dies de
reits angekündigt haben, beſchloſſen, und um die Schwierig-
keiten beim Uebergang möglichſt herabzumindern, wird als der

r den inn der e der 16. Aprilund a ndzeit der 17. September angeſe ründendwird dazu in offiziöſen Blättern geſagt: Se
„Während es im Jahre 1916 für zweckmäßig erachtet wurde,

die Geltung der Sommerzeit mit derjenigen der Sommerfahr-
pläne der deutſchen Eiſenbahnen zuſammenfallen zu laſſen, hat
die Erfahrung erwieſen, daß dies aus betriebs iſchen Grün
den nicht vorteilhaft iſt. halb wird diesmal der 16. April
gewählt und es iſt damit die Möglichkeit gegeben, die Geltungs
dauer der Sommerzeit zum Zwecke beſſerer Anpaſſung an die
tatſächlichen Lichtverhältniſſe gegenüber der im Vorjahre ge-
troffenen Regelung um einen halben Monat vorzuver-
legen und am Schluſſe entſprechend zu kür Ferner laſſen
die Verhältniſſe des Güterverkehrs es für die Eiſenbahn und
Poſtverwaltungen wünſchenswert erſcheinen, der Ueber
gang von einer Zeit in die andere in der Nacht von einem
Sonntag zu einem Montag ſtattfindet. Deshalb erſchien eben
falls der 16. April als der geeignetſte Termin. Da gegen
2 Uhr nachts die wenigſten Eiſenbahnzüge verkehren, emp-
fiehlt ſich dieſer Zeitpunkt zum Uebergang. Durch die t
lequng der Stunden im Jahre 1916 iſt das Hauptziel, eine Er
ſparnis anden für Beleuchtungszwecke verfüg-
baren Rohſtoffen und Erzeugniſſen herbeizuführen, er
reicht worden. Der in faſt allen deutſchen ſtädtiſchen und in
duſtriellen Bezirken beobachtete ſtarke Rückgang an Gas- und
Elektrizitätsverbrauch, der ſich durchſchnittlich auf 15 bis
20 Prozent gegenüber dem Verbrauch der gleichen Monate des
Jahres 19t8 beläuft, iſt mindeſtens zum Teil auf die beſſere
Ausnutzung des Tageslichtes zurückzuführen. Auch hat ſich er-
geben, daß die Regelung der Volksgeſundheit zugutegekommen
iſt. Ueber nachteilige Wirkungen iſt in der Landwirt-
ſchaft, beim Bergbau und teilweiſe in der Schule wor
den; die Erfahrung hat aber gelehrt, daß ein großer Teil dieſer
unerfreulichen Begleiterſcheinung ſich beſeitigen läßt insbeſon
dere durch geeignetes Verlegen der Eiſenbahnzüge in den
Morgenſtunden und durch Beibehaltung des Winterſtunden-
planes der Schulen während des Sommers.“

Bekanntlich find auch aus der Arbeiterſchaft gewichtige Be
denken laut geworden. Aber die jedige Kohlennot wird wohl
den entſcheidenden Ausjſchlag für dieſe Sparverordnung ge-
geben haben.

Müſſen Hilfsdienſtpflichtige ausſetzen“
Das neue Hilfsdienſtgeſes greift in mannigfacher Hinficht in

das ſeitherige Arbeiterrecht ein und geſtaltet dieſes um. Eine
beſonders wichtige namentlich jetzt häufig auftretende Frage iſt
die, inwieweit ein Hilfsdienſtpflichtiger gezwungen iſt, „auszu-
jetzen“, und ob er Lohnanſprüche für ſolche Zeiten hat. Jn Frage
kommen z B Bauarbeiter. die wegen der Kälte nicht
arbeiten können, oder Fabrikarbeiter, die wegen Mangel
an Kohlen oder anderer Roh materialien feiern
müſſen uſw. Bei der Beantwortung der Frage iſt von dem
Standpunkt auszugehen, daß der Hilfsdienſtpflichtige r 7maßen an den BVetrieb gebunden und feine Freizngigt t au

hoben iſt. Er kann nicht nach Belieben den Unternehmer wech-
jeln und ſich eine neue Beſchäftigung ſuchen. Hieraus folgt
qrundſätzlich. daß der Unternehmer andererſeits auch die Ver
pflichtung hat, für ausreichende Beſchäftigung und die Ge
tegenheit zu ſolcher zu ſorgen. Kommt der Unternehmerin

erzug“, macht er von den Dienſten des Hilfsdienſtpflichtigen
keinen Gebranch, ſo hat er die Verzögerung auch zu vertreten,
das heißt, den Lohn weiterzuzahlen. Es kommt hierbei
nicht darauf an, ob der Unternehmer eine Schuld an der Ver
zögerung trägt; er hat eben als Unternehmer dieſes Riſiko
des Betriebes zu tragen. Er kann fich alſo nicht da
mit hinausreden, daß elementare oder ſonſt welche Ereigniſſe
die Urſache des Ausſetens find.

Dieſe Regelung gilt zunächſt nicht nur für jene Beſchäftigten.
die wegen Kündigung eingeſtellt ſind, ſondern auch für ſolche,
deren Arbeitszwang jederzeit ohne Aufkündigung aufgelöſt wer-
den kann. Bill der Unternehmer ſich der Verpflichtung der
Weitergewährung des üblichen Arbeitslohnes entziehen, ſo hat
er den Arbeiter nicht nur „ausſetzen“ zu laſſen, ſondern muß
ihn ausdrücklich ſeine Entlaſſung, vor allem den „Abkehr-
ſchein“ geben. Nur dieſer gibt dem Arbeiter das Recht,
ſeine Arbeitskraft anderweitig zu verwerten uiid ſich andere Be
ſchäftigung zu ſuchen. Der Hilfsdienſtpflichtige bat nach Lage
der Sache auch nicht die Pflicht, ſich dieſen Schein erſt zu er
kämpfen; er hat vielmehr den Lobnanſpruch, ſolange er
den Schein nicht freiwillig erhält.

Die hieraus refultierenden Lohnanſprüche ſind im Streifalle
vor dem Gewerbegericht, und ſoweit ein ſolches nicht vorhanden
iſt, vor dem ordentkichen Gericht (Amtsgericht) zu verfolgen.
Der Schlichtungsausſchuß bei dem Bezirkskommando iſt für
dieſe Fragen nicht zuſtändig: er enkſcheidet nur, wenn der
Unternehmer tros Erſuchens den Abkehrſchein nicht ausſtellt.
Man ſieht, daß den weitgehenden Beſchränkungen, die das
Hilfsdienſtgeſetz den Arbeitern bringt, auch einige Rechte gegen
überſtehen, von denen die übrigen Beſchäftigten (z. B. Arbei
terinnen) in dieſem Umfange noch ausgeſchloſſen ſind.

Der neue Eiſenbahnfahrplan.
Ueber die einſchneidenden Wirkungen, die der neue Eiſen-

bahnfahrplan am 20. Februar mit ſich bringt, wird geſchrieben:
Die weiteren Einſchränkungen im Eiſenbahnverkehr ſind vor

allen Dingen gleichbedeutend mit weiteren Verkürzungen des
Verkehrs der nellzüge, Eilzüge und Perſonenzüge. Was die
Schnellzüge betrifft, ſo wird es notwendig ſein. die noch jetzt
laufenden Züge ſoweit einzuſchränken, daß auf jeder Hauptlinie im allgemeinen nur ein Schnellzugpaar verkehrt. Auf
den weniger befahrenen Linien wird ſich ſogar der Ausfall des
gangen Schnellzugverkehrs an manchen Tagen der Woche not
wendig erweiſen. Der Verkehr der Eilzüge und Perſonenzüge
u gleichfalls eine bedeutende Verkürzung erfahren. an
muß damit rechnen, daß auf langen Strecken der Per-
ſonenzugverkehr ausfällt. Der Verbrauch an Ma-
terial, Kohlen und Arbeitsleiſtung des Perſonals iſt bei langen
Fahrten ſo bedeutend, daß er im Intereſſe der Kriegswirtſchaft
unbedingt eingeſchränkt werden muß. Jm allgemeinen ſollen
die Perſonenzüge nur als Zubringer zu den llzügen und
Eilzügen dienen. Auch die Eilzüge werden gewiſſe Einſchrän-
kungen erfahren müſſen, wie denn überhaupt der Perſonen-
verkehr vor den Notwendigkeiten des Güterverkehrs, die im
kommenden Frühjahr erheblich wachſen werden, zurücktreten
muß.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln gibt es in der kommenden Woche wiederum nur

3 Pfund, daneben dann je h Pfund Reis und Pfund Graupen
pro Perſon.

Butter wird wiederum in der nächſten Woche mit Pfund
auf den Kopf zugeteilt. re e

Verzögerung der Zeitungsznſtellung durch die Poſt.
Die Obe rektion Halle teilt mit: Von den Zeitungs-begiehern gehen bei den Poſtanſtalten häufig Beſchwerden

üver verzögerten Eingang der Zeitungen ein.Die ſind faſt aus duegis cuf die eigen unden ungen, namentlich aber auf die 5
Fa änderungen der Eiſenba rwaltung zurück

n belaſten nur
läßt nichts un

zuführen. Die Beantwortung dieſer Veſ
imndtig die Poſtanſtalten. Die

rerſucht, trotz der ungümſtigen h den Poſtbeförde
rungedienſt ſo günſtig wie möglich zu geralten. Erſt wenn wie
der eine Stetigkeit im Zugverkehr einteitt, wird es angängig
ſein, in der Ueberkunft der Zeitungen upv- eine größere Regel
mäßigkeit und Pünktlichkeit herdeizufühſen.

Hnerhèrt hohe Kl m Konfektionär leſen
nigen Tagen u Ein-

icht die f nde Rechnung: farbenen, wollenene u i f ter breit, das Stück
zu 80 Meter, wobei das itſ 36 Mark berechnetwar. Folglich machte die Rechnung für dieſe 6 Stück r
dine 5400 Mk. aus! Es handelt ſich um ein Fabrikat, das
vor dem Kriege ungefähr 6 bis 7 Mk. pro Meter gekoſtet hat.
Ein Gegenſtück hierzu iſt die folgende Faktura: Ein Stück
Kammgarn-Covertcoat, 180 Zentimeter dreit, 30 Meter ent
haltend, war mit 45 Mark das Meter berechnet. Die
Rechnung betrug 1350 Mk. er das Stück Covertcoat. Dieſe
Ware koſtete ſchon im Vorjahre 22,50 das Meter und war
vor dem Kriege reichlich für 6 Mk. das Meter zu en. Den
Rekord ſchlägt aber die folgende Rechnung eines Mülhauſer be
kannten großen Kaufhauſes für eine bekannte große Kon
fektionsfirma. Die Rechnung lautet: 4 Stück Covertcoat.
130 Zentimeter breit, pro Meter 47,50 Mark. Das Stück
enthält 42,2 Meter, ſo daß die Rechnung rund 8000 Mk. beträgt!

Wiederbeginn des Schulunterrichts. Der Unterricht in den
hieſigen ſtädtiſchen Mittel und evangeliſchen Volksſchnlen be
ginnt wieder Mittwoch, den 2l. ar 1917. In der
Städt. gewerblichen Fortbildungsſchule beginnt der Unterricht
in ſämtlichen Klaſſen wieder am Donnerstag den 22. Februar.
Hoffentlich iſt das ein ſicheres Zeichen für die Ueberwindung
der Kohlennot, denn gleichzeitig wird der Betrieb der Wärme-
ballen in den Turnhallen der Luiſenſchule, Gr. Steinſtraße 680,
Torſchule, Torſtraße 13-14, Huttenſchule, Huttenſtraße 19,
Schule Freiimfelde, Freiimfelderſtraße 88, mit Wiederbeginn
der Schulen Mittwoch, den 21. Februar 1917, eingeſtellt.

Eine Jngendweihe findet, wie bereits mitgeteilt. am Sonn
tag, den 25. März, vormittags 118 Ubr. im Volkspark ſtatt.
Der Freidenkerverein, der mit dem Bildungsausſchuß dieſe
Schulentlaſſungsfeier gemeinſam veranſtaltet, will den Kin-
dern ſeiner Mitglieder, die nicht konfirmiert werden, einen Ab-
ſchluß ihres Schulleben z geben, whrend der Bildungsausſchuß
daneben das Ziel verfolgt, durch dieſe Feier alle teilnehmenden
Kinder einzufübren in ihr ferneres arbeitsreiches Leben. Dar
um ſind zu dieſer Feier die Kinder aller Eltern einge-
laden, die ſich als Glied der großen Arbeiterbewegung fühlen.
Wir bitten, Anmeldungen der Kinder bewirken zu wollen: im
Arbeiterſekretariat, Harz 42244 in den Geſchäftsſtunden, im
Jugendheim, Steinweg 13, bei Herrn Franke. Guſtav-Hertzberg-
Straße 7, und bei Frau Schmidt, Wilhelmſtraße 6.

Fünfzigpfennigſcheine der Stadt Leipzig. Um die Klein
geldnot zu mildern, läßt der Rat der Stadt Leipzig Fünfzig-
pfennigſcheine herſtellen. Von dieſen Gutſcheinen werden ins-
geſamt zwei Millionen Stück ausgegeben. und zwar in einer
ſorgfältigeren Herſtellung, ſo daß eine Fälſchung ſchwer mög-
lich iſt. Sie ſollen nur im Stadtgebiet Verwendung finden.

Aluminium-Pfennige. Die erſten Einpfennigmünzen aus
Aluminium ſind in Verkehr geſetzt worden. Sie haben einen
Durchmeſſer von 16 Millimeter.

Stadttheater. Auf das heute, Sonnabend, abends s Uhr
ſtattfindende Sinfonie-Konzert, in welchem ArturSchnabel das GDur- Konzert von Beethoven und die Fan-
taſie F- Moll von Chopin zum Vortrag bringt, ſei nochmals
hingewieſen. Am Sonntag nachmittag geht als Fremdenvor-
ſtellung Richard Wagners Der fliegende Holländer in Szene,
abends 754 Uhr gelangt Die Fledermaus zur erſten Wieder-
holung. Montag gaſtiert der beliebte Charakterkomiker Karl
William Büller als Wehrhahn in Hauptmanns Diebes-komödie Der Biberpelz. Dienstag wird Die weiße Dame wie-
derholt, Mittwoch Die Fledermaus, Donnerstag Die verlorene
Tochter. Am Sonntan, den 18. Febrnvar, abends 74 Uhr, ge-
langt im Thaliaga- Theater als Gaſtſpiel des Stadt-
Nah s Sudermanns Schauſpiel Johannisfeuer zur
Aufführung.

Platzkonzert. Das Garniſonkommando teilt mit: Am Sonn
tag, den 18. Februar 1917, findet von 12 bis 1 Ubr mittags von
der Kapelle des Erſatz-Bataillons Landwehr-Jnfanterie-Regi-
ments 36 auf dem Marktplatz ein Vlatzkonzert ſtatt.

Für den Ausflug der Arbeiterjngend am Sonntag nach
mittag nach Ammendorf iſt Treffpunkt nachmittags 28 Uhr
am Ranniſchen Platz. Da das Jugendheim des Koblenamngels
halber geſchloſſen bleibt, ſo iſt ſtarke Beteiligung beſonders er
wünſcht, damit der Zuſammenhalt nicht gelockert wird.

Straßenbahnzuſammenſtöße. Geſtern früh ſtießen an der
Endſtation in Kröllwitz infolge Verſagens der Bremſe zwei

r en zuſammen, wobei eine Schaffnerin
rom Wagen geſchleudert und hierdurch verletzt wurde, ſo daß
fie ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte. Auch die
Wagen erlitten Beſchädigungen. Später fand ein Zuſammen
ſtoß zweier Straßenbahnwagen Ecke Marktplatz-- Leipziger
Straße ſtatt. Berde Wagen wurden leicht beſchädigt. Es ent-
ſtand eine Betriebsſtörung von 15 Minuten. Narhwittags
fuhr in der Magdeburger Stroße ein Stadtbahnwagen von
hinten gegen ein Fuhrwerk. Schaden entſtand jedoch nicht.

Zur Beſeitigung eines geringfügigen Brandes, vermutlich
durch achtloſes Fortwerfen eines brennenden Zündholzes ent
ſtanden, wurde die Feuerwehr nach einer Wohnung in der
L rufen. Die Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit
wieder abrücken. Aus einem im S eines Grundſtückes in der
Ludwig WuchererStraße befindlichen Stalle wurden 8 Kanin
chen im Werte von etwa 60 VWek geſtohlen. Ermittlungen nach
dem Täter ſind im Gange.

Von der Straſte. Jn der Süd und Wilhelmſtraße kamen
infolge der Winterglätte Pferde zu Fall; ſie mußten durch die
Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht werden. Durch
Rutſchen eines Möbelwagens wurde in der abſchüſſigen Weißen
burg Straße eine Gaslaterne umgebrachen.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute (Sonnabend) abend S Uhr findet ein

großer Bunter Lieder und Vortragsabend ſtatt, ausgeführt
von der Leipziger Lieder und Vortragskünſtlerin Fräulein
Jna Rauſchenbach und Herrn Chr. Kurtz, ſächſiſcher Humoriſt.Die Begleitung am Klavier hat Herr Konzertmeiſter G. Liſſel
nbernommen. Das neugewählte, reichhaltige Programm ver
ſpricht einen angenehmen, unterhaltenden Abend.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Der
neue Spielplan bringt das Schauſpiel Hermann Sudremanns
Stein unter Steinen. Die ſehr bewegte dramatiſche Handlung
ift mit großem Geſchick in wirkſame Bilder gebracht, die zu
einem ſehr mannigfaltigen Gemälde vereinigt ſind. Beſonders
feſſelnd iſt das Werktreiben auf dem Steinplatz, und höchſtes
Lob gebührt Paul Vildt, der den Biegler ergreifend und ab
ſolut unthegatraliſch vertritt. Den Platzwächter ſtellt Biensfeld
mit humorvoller Charakteriftik. Dagny deſſen Tochter als Lore
ebenſo warm und herzlich und Max Gülstorf den Strube voll
überraſchender, ſehr perfönlicher Komik dar. Der Heitere Teil
wird ausgefüllt von einem urwächſigen Schwank, der ſtürmiſche
Heiterkeit hervorruft. Am Sonntag von 3 bis 5 Uhr findet
wieder eine Jugendvorſtellung ſtatt.

U-T- Lichtſpiele Leipziger Straße 88. Hier ge
langt unter dem Titel Die Peitſche das 13. Abenteuer des be
rühmten Detektivs Stuart Webbs zur Vorführung. Die Hand-
lung iſt derart ſpannend, verwickelt und reich an neuartigen
Ueberraſchungen, daß es kaum möglich ſein dürfte, den Gang
der Dinge ebenſo packend mit Worten zu ſchildern. Das Luſt
ſpiel Der geprellte Heiratskandidat forgt dafür, die Zu
ſchauer aus dem Lachen nicht herauskommen. amm
in ſeiner Zuſammenſtellung ift äußerſt vielſeitig.
Zoologiſcher Garten. Sonntag nachmittag 328 Uhr
tindet großes Konzert vom (Körlach Katt. Der in

fe.
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Walhallatheater. Die mit Bei nOperette Cſardasfürſtin kommt heute zur es ufführung.

Fs ſei noch beſonders r dw en, daß die Vorſtellun
awich heute, Sonnabend, pünktlich 58 Uhr vegnnt Auf viel
ſedrigen Wunſch kommt Sonntag nachmſttag 254 Uhr bei den
üblchen kleinen Preiſen und Vergünſtigungen die r.
Ein Walzertraum nochmals zur Aufführung. Abend 8 Uhr
eht um vierten Male Die C d in Szene. Die

Sanſſe iſt tags von 10 bis 15 Uhr und von 4 bis
6 Uhr, Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet. W

Hartſtein- Gaſtſpiel im Apollotheater. Wirverweiſen nochmals beſonders auf die morgen (Sonntag) nach-
mittag 38 Uhr ſtattfindende Familien- Vorſtellung zu kleinen
Preiſen. ugendliche haben zu dieſer Vorſtellung Zutritt.
Abends 8 1dhr geht zum 19. Male die Ausſtattungspoſſe Ein
prächtiger Kerl mit Wilhelm Hartſtein in der Hauptrolle in
Szene. Der Vorverkauf iſt den ganzen Sonntag über imTheaterbureau geöffnet.

Ammendorf. Anonym. Jn den letzten Tagen ſind zwei
anonyme Schreiben itn Parteiſekretariat eingegangen. Bisher
war geſchäftliche Oepflogenheit, auf anonyme Einſendungen
nicht einzugehen. Der Abſender wird gebeten, ſeinen Namen
an uns einzuſenden, damit wir in der brennenden Frage uns
mit ihm in Verbindung ſetzen können. Das Parteiſekretariat.

Dölau. Ein ſchießluſtiger Junge. Ein 14 jähriger
Knabe aus Dölau ſpielte gelegentlich mit einem jüngeren
Freund, von dem er erfuhHr, daß in einer Wäſchelade Geld ſei.
Als er dann in der Wohnung ſeines Freundes war, nutzte er
die Gelegenheit und öffnete die Lade aus der er 50 Mark nahm.
Für das Geld kaufte er ſich ein Luftgewehr. 30 Mark gab
er ſeiner Mutter, der er weismachte, es wäre der Lohn für ſeine
Tätigkeit bei einer Firma. Ev hatte lange Zeit hindurch nichts
abgegeben und zu Hauſe erzählt, er bekäme jetzt ſein Geld
monatlich. Mit dem Gewehr ſchuß er dann auf der Straße nach
Sperlingen. Wegen Diebſtahls, Tragen einer Waffe und
Schießens an von Menſchen bewohnten Orten wurde er vor die
Strafkammer geſtellt. Wegen des Diebſtahls wurde er zu vier
zehn Tagen Gefängnis und wegen des Schießens zu einem Ver-
weis verurteilt.

Aus der Provinz.
Aenderung der Schlachtviehpreiſe.

Ueber Ermäßigung der Preiſe für Kälber und eine Herauf-
ſetzung für minderſchwere Schweine ſagt eine Bekanntmachung
des Viehhandelsverbandes* Auf Anweiſung des Landegsfleiſch-
amts und mit Genehmigung des Obervräſidenten wird bekannt
gemacht: Jm Bezirk des Viehhandelsverbandes Provinz Sach-
ſen darf vom e den 19. Februar 1947, ab für Kälber,
gleichgültig welchen Gewichts, nur noch ein Einheitspreis von
80 Marf für 50 Kilogramm Lebendgewicht ab Stall gezahlt
werden. Vom Montag, den 19. Februar 1917, ab darf weiter
für alle zur Schlachtung an den Viehhandelsverband und ſeine
Beauftragten abgelieſerte Schweine im Gewicht von über 100
Pfund, auch wenn ſie ein Gewicht von 180 Pfund nicht erreichen,
ganz allgemein der für Schkachtſchweine im Gewichte von 180
bis 200 Pfund (90--100 Kilo) feſtgeſetzte Höchſtpreis gezahlt
werden.

Weiter beſagt eine Bekanntmachnng: Mehrfach geäußerten
Wünſchen gegenüber mache die Bohörde darauf aufmerkſam, daß
die Viebbändler nicht berechtigt ſind. die Bezahlung des abge-
nommenen Viehes zu verweigern, wenn niht der Verkäufer aus
drücklich damit einverſtanden iſt. Sind die Viehhändler im
Zweifel, ob ſie ihrerſeits den von ihnen gezahlten Preis bei der
gebe erzielen, ſo haben ſie wenigſtens eine Anzahlung zu
eiſten.

Etwaige Forderungen, daß das Vieh gwölf Stunden vor dem
Verwiegen nicht gefüttert werden darf, ſind nicht berechtigt.
Dagegen iſt bei Rindvieh ein Abzug von 5 Prozent für Gewichts-
verluſt durch das Landesfleiſchamt vorgeſchrieben.

Merſeburg. Kreisſtelle für Gemüſe und Obfſt.
Der Landrat hat eine Kreisſtelle für Gemüſe und Obſt für den
Kreis Merſeburg errichtet. Das Bureau befindet ſich im
Nebengeäude des Landratsamtes, Zimmer Nr. 10. Die Kreis-
ſtelle wird ſich damit befaſſen, Gemüſe und Obſt ſicherzuſtellen
und zu dieſem Zweck Anbau und Lieferungsverträge für Ge
müſe und Obſt abzuſchließen. Die Kreisſtelle wird ſich be
mühen, Kunſtdünger und Saatgut zu beſchaffen, ſowie nach
Möglichkeit Hilfskräfte (Gefangene, Geſpanne, Militärdienſt-
pferde) zu ſtellen ſowie ſonſtige nach Lage der Verhältniſſe
mögliche Erleihtecungen zu gewähren. Landwirte und Jnter-
eſſenten ſollen ſich mit dem Bureau der KreisGemüſeſtelle ins
Einvernehmen ſetzen.

Die Fleiſchverſotgung kann infolge der vielen
in der letzten Zeit vorgenommenen s von der
nächſten Woche an erhöht werden. Während bis vor etwa vier
Wochen auf den Kopf der Bevöldrung im Durchſchnitt nur
150 Gramm verteilt werden konnten, ſtieg die Menge auf 200
Gramm, und nun ſoll es 250 bis 300 Gramm geben.

Die Kohlennot hat hier bereits ſehr ſchlimme Formen
angenommen, da die Zufuhren äußerſt knapp ſind. Der Magi-
ſtrat hat nun im Einvernehmen mit dem ſtellvertretenden
Generalkommando und den Kohlenwerken die Kohlenverteilung
wie folgt geregelt: In erſter Linie ſollen die Kohlen für die
Kriegsinduſtrie ſowie Nahrungsmilttelinduſtrie (Bäckereien
uſw.) ſichergeſtellt und im übrigen an die Bevölkerung zur Be
eitigung eines wirklichen Notſtandes verteilt werden. Die
Verſorgung der Bevolkerung erfolgt durch die Kohlenhand-
lungen. Gegen Abgabe der Marke Nr. 2 der Lebens-
mittelkarte wird zunächſt vom heutigen Sonnabend an
an jeden Haushalt Zentner Briketts verausgabt. Die
ſpätere Verteilung, bei der vorausſichtlich eine drößere Menge
abgegeben werden kann, wird noch bekanntgemacht.

Lebensrettung. Der Jngenieur Gefreiter Kuhnvom hieſigen Gefangenlager ſah auf dem Gotthardtteich ein
10jähriges Mädchen durch das Eis brechen. Trotz ſeiner ſchweren
Kriegsverletzung ſprang er kurz entſchloſſen in das an der Un-
fallſtelle tiefe Waſſer und brachte das Kind an die Oberfläche.
Er ermittelte auch noch die Wohnung des Mädchens und führte
es ſeinen Eltern, einem Arbeiterehepaar, zu.

Papitz. Großer Wildſchaden. Eine größere AnzahlRehe dit ſich zurzeit auf den Aeckern der ehe Einwohner

auf. Der Schaden, den die Tiere bisher angerichtet haben, iſt
ſehr groß. So fraßen ſie vor kurzem bei dem Gärtnereibeſitzer
Falke Morgen Roſenkohl vollſtändig ab. Auch auf dem
1 Morgen r Roſenkohlfelde des Gärtnereibeſitzers Robert
Richter verurſachten ſie großen Schaden. Außerdem richten

u in J a bedeutende rjeerungen an und die jungen Obſtbäume unterKaninchenſchaden zu leider haben fehr
Langenbogen. Ganſediebſtahl. Die Arbeiter Lötau,

Roſenberg und Lohmann hatten in der Schenke einen über den
Durſt gehoben und dann ausgemacht, daß ſie bei einer Gaſt
wirtin Gänſe ſtehlen wollten. Ein jetzt im Felde ſtehender
Mann beteiligte ſich an der Expedition. Der Zug ſetzte ſich von
Halle nach Langenbogen in Bewegung und der dortigen Gaſt
wirtin wurden fünf Gänſe im Werte von 150 Mark geſtohlen.
Die Gänſe wurden geteiſt. Das dicke Ende kam jedoch nach;
die drei botten ſich jetzt vor der Straffammer wegen ſchweren
Diebftahls zu ver ntworten. Der erſte Angeklagte befand ſich
außerdem im Rückfall. Unter Zubihigung mildernder Umſtände wurde Lötan zu einem Jahr ſechs khengten Gefängnis,
Roſenberg zu ſechs Monaten und der gleichfalls ſchon vorbeſtrafie
Lohmann zu neun Gefängnis vexurteilt,
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Eisleben. Bei der Arbeit ködlich verunglückt.
Auf dem Wolſſchachte verunglückte der Zimmermann Karl Huth
tödlich. Leicht verletzt wurde der Maſchinenaufſeher Hermann
Grenzendörfer, beide aus Eisleben. Letzterer wurde ins hie
ſige Krankenhaus eingeliefert.

Hettſtedt. Feſtgenommener Einbrecher. Der Ar-
beiter Ernſt Hermann, der dringend verdächtig war, am letzten
Sonntag den ſchweren Einbruch diebſtahl beim Berginvaliden
Götze, Böttgerſtraße, ausgeführt zu haben, wobei ihm ein Raub
im Werte von 275 Mk. in die Hände fiel, konnte von dem Be
amten an Karſtens Fabrik in Burgörner dingfeſt gemacht wer-
den. Hermann war, nachdem er in Berlin alles verjubelt hatte,
auf dem hieſigen Bahnhof angekommen, hatte ſich den Tag über
verborgen gehalten, bis ihn am Abend ſein ckſal ereilte.
Nach ſeiner Feſtnahme wurde er nach Halle überwieſen, woſelbſt
er eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre wegen des Ziegen-
diebſtahl bei Krüger in den Heiligen Reiſern zu verbüßen hat.
Wegen des Einbruchsdiebſtahls bei Götze war H. durchaus ge
ſtändig.

Kelbra. Eiſenbahnunfall, Veim Ueberfahren eines
Bahnüberganas durch den 7-Uhr-Zug von Tilleda fuhren gleich
zeitig zwei Düngerwagen über den Uebergang. Jnfolge ſtar-
ken Nebels konnte der Zug nicht rechtzeitig bemerkt werden,
ſo daß der letzte Wagen vollſtändig zertrümmert wurde. Die
Pferde wurden eine Strecke mitgeſchleift. Das eine mußte ſo-
fort abgeſchlachtet werden, während das andere vorausſichtlich
erhalten bleibt. Der Kutſcher wurde in den fünf Meter ent-
fernten Chauſſeegraben geſchleudert und kam mit leichteren
Verletzungen davon.

Bitterfeld. Aus Angſt verſchwiegen Der jährigeLaufburſche T. hatte von ſeiner Firma eines Abends einen
Werthrief über 100 Mark erhalten zum einzahlen. Er ſteckte
ten Brief nebſt zwei weiteren gewöhnlichen Geſchäftsbrieſen in
die Radtaſche, mußte dann aber noch eine Zeitung auf dem
Bahnhofe kaufen und ſtellte das Rad mit den Brieſen an den
Bordſteig. Dann erſt fuhr er zur Poſt und bemerkte hier zu
ſeinem Schrecken, daß der Wertbrief verſchwunden war Er teilte
den Verluſt ſeinen Eltern mit, die ihn aufforderten, am nächſten
Morgen ſofort dem Geſchäft Mitteilung zu machen. T. hatte je-
doch keinen Mut, den Verluſt zu bekennen. Das ſollte ihm
ſchlecht bekommen. Als er am Narhmittage die Poſteinlieferungs-
ſcheine abgeben mußte, geſtand er den Verluſ des Briefes ein.
Der Verdacht, den Brief beſeitigt zu haben, lenkte ſich auf ihn,
weil er den Verluſt ſo lange verſchwiegen hatte. Er wurde in
Haft genommen und verlor ſeine Stellung. Das Bitterfelder
Schöffengericht ſprach ihn jedoch frei, weil ſehr wobl die Mög-
leichkeit beſtünde, daß der Brief in der Zeit, als T. die Zeitung
guf dem Bahnhofe kaufte, geſtohlen worden ſein könne. Der
Amtsanwalt legte Berufung ein und die Sache beſchäftigte jetzt
die Halliſche Strafkammer. Der Voxggeſetzte des Angeklagten
erflörte, daß ſich letzterer immer ſehr redlich benommen habe.
Die Polizei hat keine Feſiſtellung getroffen, daß T. größere Aus-
gaben gehabt habe. Unter dieſen Umſtänden zog der Staats
anwalt ſeine Berufung zuriütck, daß es bei dem freiſprechenden
Erkenntniſſe verblieb.

Gefährliche Einbrecher. Jn der Nacht zum
Donnerstag brachen Diebe in den Verkaufsvorbau der Firma
P. Polko ein, wobei ihnen eine größere Menge Waren in die
Hände fielen. Beim Abzuge mit der Diebesbeute wurde einer
der Spibbuben von einem Polizeibeamten überraſcht und gab
auf dieſen mehrere Schüſſe ab, worauf er die Flucht er
griff. iſt man den Dieben auf der Spur.

Sandersdorf. Bedenkliche Waldvernichtung. Derkleine ſchöne Wald an der Strecke Bitterfeld --Stumsdorf
zwiſchen Sandersdorf, Thalbeim, Heideloh und Ramſin, der ſog.
Stakendorfer Buſch fällt jetzt der Art zum Opfer. Die
Firma Simon zu Aſchersleben hat 128 Morgen erworben, von
denen ſchon ſeit dem Herbſt etwa 80 Morgen von 35 ruſſiſchen
Gefangenen abgeholzt ſind, um als Grubenholz uſw. Verwen-
dung zu finden. Seit acht Tagen ſind in Ramſin 30 weitererußtſae Gefangene untergebracht, die 70 Morgen für die Firma
Schennemann in Oberbauſen im Rheinland niederſchlagen
ſollen. Das Verſcbwinden des Waldes iſt für die Bevölkerung
des Jnduſtriereviers, die ſolche v braucht, ſehr be
dauerlich. Auch dem Kleinwild werden die notwendigen
Schlupfwinkel damit genommen, ſo daß es eingehen muß.

Delitzſch. Kein Mordverſuch. Zu der von uns teil
weiſe der Delitzſcher Heitung entnommenen Notiz vom vorigen
Sonnabend ſchreibt uns der Vater eine Erwiderung, um deren
Aufnahme er bittet, da die Delitzſcher Zertung das verweigerte.
Der Vater ſchreibt:

„Wie kann man behaupten, daß meine Tochter, die frei-
willig am 15.
aus Rache wegen ihrer Entlaſſung ausführte? Hat doch Frau
Pabſt acht Tage vorher bei Verwandten meiner Tochter unter
Tränen gebeten, die Verwandten ſollten doch ihren Einfluß auf
das Mädchen ausüben, daß ſie wieder dabliebe; z Frau Pabſt,
wäre ſehr zufrieden mit ihr. Auch im Oktober 1916, als
meine Tochter ſchon fortwollte, hat ſich Frau Pabſt ebenſo be
müht. Das Mädchen iſt übrigens beim Kochen der Erbſen
ſuppe gar nicht zugegen geweſen, ſondern t Wege r

Als ſie nach Hauſe kam, hat Frau Pabſt ihr
die Suppe auf den Tiſch zu bringen; ſie iſt auch bei dieſer Ver
richtung in unmittelbarer Nähe geweſen. Zufällig hat nun
Frau Pabſt von der Suppe zuerſt gekoſtet, ſofort geſpien und
geſagt: „Kinder, eßt nicht von der Suppe, die iſt vergiftet; da
iſt Salzſäure drin!“ ie weiß aber Frau Pabſt ſchon vom
Koſten der Suppe, daß Salzſäure darin enthalten iſt? Ferner
meine ich, wenn ein Mädchen elf Monate (die Vorgängerinnen

ift. es einer ſolchen t

Januar die Stellung gekündigt hat, die Tat

nur 14 Tage oder 4 Wochen) bei Frau Pabhſt in Stellung

die Richtigſle t wie ſie der Vaterals Je tzveteiligter d n die er aus
den Vorgängen zieht, und die aufgeſtellten Behauptungen über
das Zuſtandekommen der „Tat“ können wir vorläufig noch nicht
bringen; da muß man noch erſt das Ergebnis der Unterſuchung

er annttich iſt das Mädchen ſofort wieder aus der
aft entlaſſen.
Torgau. Neuregelung des Fleiſchverkaufs. Der

Kreis Kommunalverband Torgau übernimmt von dieſer W
ab die gewerblichen Schlachtungen in eigene Verwaltung. Ebenſo
wird die Wurſt in eigener Wurſtküche hergeſtellt. Den Fleiſchern
bleibt nur der Verkauf en angemeſſene Vergütung
Wittenberg. Strafkammer. Drei Schloſſerlehrlinge

ſtiegen in den in der Sternſtraße gelegenen Vorratskeller der
Einkaufsvereinigung und ſtahlen dort 20 Büchſen mit Leber
wurſtpaſtete, wovon allerd W ein Teil verdorben war, und
einen Eimer Marmelade. Sie wurden hierfür mit drei Mo
naten, zwei Monaten und drei Wochen reſp. vier Monaten Ge
fängnis beſtraft. Der jngendliche Arbeiter K. erbrach auf den
Reichswerken in einer Baracke einen Schrank und ſtahl neben
anderen Dingen hauptſächlich Lebensmittel, auch verſuchte er,
am anderen Tage einen anderen Schrank zu erbrechen. Für
dieſe Straftaten erhält er drei Monate Gefängnis unter An
nahme mildernder Umſtände. Wegen ſchweren Einbruchs war
der 29jährige Arbeiter Spröte angeklagt, der in einer der Weih-
nachtsnächte beim Kaufmann Koßbau in Schmiedeberg einge
brochen und 736 Mark in bar ſtahl; er wird zu zwei Jahren Ge
fängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Ein Huhn
im Werte von 10 Mk. ſtahl der Arbeiter W., wobei er einen Stall
erbrach. Da er ſchon vorbeſtraft iſt, wurde er zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt. Drei Fugendliche wurden der beding
ten Begnadiqung empfohlen. Der eine von ihnen wurde beim
Ladendiebſtahl erwiſcht und erhielt zwei Monate, der andere
fälſchte Arbeitsbuch und Tnvalidenkarte, um höheren Lohn zu
bekommen; er wurde mit fünf Monaten Gefängnis beſtraft.
Der Dritte erhielt wegen Diebſtahls von Säcken einen Tag Ge
fängnis. Wegen eines leichten und eines ſchweren Diebſtahls
erhielt die jugendliche Arbeiterin D. fünf Monate Gefängnis
Sie hatte einer Schlafkollegin einen Mantel und etwa 29 Mark
in bar geſtohlen.

Hleiefür Kaninchen kommt demnächſt in unſerem
Kreiſe zur Verteilung: ſie ſoll. des geringen Quantums wegen,
nur an Mitalieder von Kaninchenzſſchter Vereinen abgegeben
werden und fordert desßalb der Magiſtrat anf, daß die Züchter,
welche einem Vereine angehbören, die Zahl ihrer Kaninchen bis
Montog, den 19. d. M., anmelden.

Das Säuglingsheim im Predigerſeminar wird
am Montag, den 19., wieder eröffnet. Es werden Kinder nur
gegen Vorlequng der Impfſcheine aller Familienangehörigen
auf genommen.

Aſchersleben. Die Not der Zeitungen. Die beiden
hieſigen Zeitungen ſchreiben: An unſere Leſer! Infolge Koh-
lenmangels iſt die Gasanſtalt nicht in der Lage, von 8 bis 11
Uhr morgens und von 1 bis 5 Uhr nachmittags Gas abzugeben.
Dies iſt aber gerade die Deit, in der der Satz für die hieſigen
Zeitungen fertiggeſtellt werden muß. Da für unſere Setz-
maſchinen Gas benötigt wird, ſo iſt es unmöglich, mehr als
zwei Seiten berauszubringen. Wir bitten unſere Leſer,
den Kriegsverhältniſſen Rechnung zu tragen und die Unregel-
mäßigkeit qütigſt zu entſchuldigen. Wir boffen, daß bald eine
Aenderung der Lage und demit die regelmäßige Herausgabe
der Zeitungen wieder eintritt.

Gewerkſchaftliches.
Zur Rechtſprechung der Hilfedienſtansſchüſſe.

Bekanntlich hatten in der letzten Sitzung der Reichstagskom-
miſſion für das Hilfsdienſtgeſetz die ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten Anlaß genommen, berechtigte Klage darüber zu füh-
ren, daß Herr Generalmajor Gröner Schwierigkeiten über
große Vorausſetzungen zur Bewilligung des Abkehrſcheins
machte. Er und ein anderer Regierungsvertreter hielten es nicht
für angängig, den Abkehrſäein an Reklamierte zu geben, wenn
die aus dem Heeresdienſt für beſtimmte Betriebe Entlaſſenen
ſich einem anderen Betriebe zuwenden wollen, in denen ein
höherer Verdienſt in Ausſicht ſteht. Die Arbeitervertreter wie
ſen darauf hin, daß auf dieſe Weiſe eine ſchwere Schädigung
der perſönlichen Freiheit und der Exiſtenzverhältniſſe der Ar-
beiter herbeigeführt werden könne, und daß eine derartige
Praxis mit den loyalen Verſprechungen des Generals in Wider-
ſpruch ſtehen würde. Jetzt beginnen nun ſolche Streitfälle die
Ausſchüſſe zu beſchäftigen. Die Verhandlungen lehren, daß be
rechtigte Erbitterung vermieden werden kann, wenn ſich die für
die Begirkskommandos errichteten Ausſchüſſe in ſolchen Fällen
eine mildere Auffaſſung zu eigen machen. So hatte z. B. der
Ausſchuß für den ſchleſiſchen Jnduſtriebezirk Waldenburg
dieſer Tage über die Beſchwerden zu entſcheiden, die von Re
klamierten über Verweigerung des Ahkehrſcheins geführt wur-
den. Alle drei konten nackweiſen, daß ſie in der Heimat das
Doppelte verdienen konnten als an dem Platze dem ſie von
der Heeresleitung überwieſen wurden. Hier wurden ihnen
42 Pf. Stundenlohn gezahlt und in der Heimat 85 Pf. Da ſie
dort außerdem bei der Familie lebten, hob ſich ihre Lage noch
außerdem. Der Abkehrſ-hein wurde den Leuten bewilligt, weil
der Ausſchuß faſt einſtimmig der Anſicht war, daß eine Ver-
weigerung die ſoziale Lage des Arbeiters ſchwer ſchädigen
müſſe und den Willen des Arbeiters zum „Durchhalten“ un
günſtig beeinfluſſen könnte. Jedenfalls eine Auffaſſung, von

der man nur wünſchen kann, daß ſie in der Rechtſprechung
aller Hilfsdienftausſchüſſe zum Ausdruck kommen möge.

Anerkennung des Koalitionsrechtes.
Die Kieler Straßenbahn Geſellſchaft, ein Privatunter-

nehmen, die bisher das Koalitwonsrecht ihrer Angeſtellten nicht
anerkennen wollte, hat ſich nach vielen Bemühungen der Kieler
Leitung des Transportarbeiter- Verbandes zur Anerkennung
des Koalitionsrechtes bereit erklärt und zugeſtanden, daß
keinerlei Entlaſſungen wegen der Verbandszugehörigkeit er
folgen ſollen.

Allerlei.
Eiſenbahnkataſtrophen in Frankreich.

Der r Preßtelegraph meldet: Am Mittwoch er
eignete ſich bei Serqueunx in Seine Jnſerieure) auf der
Linie der Nordbahn ein furchtbares Bisjetzt iſt nur bekannt, daß die Zahl der Toten 23 beträgt.

ittwoch, nachts 8 Uhr, ſtieß im Bahnhof Priney bei Troyes
der von Vitry le François kommende Expreßzug mit einem
im Bahnhofe ſtehenden Zuge zuſammen. Zwei Perſonen
ſind getötet, 25 verwundet.

Die Kohlenlager der Sibiriſchen Bahn brennen.
Wie aus Jrkutſk berichtet wird, ſtehen die Kohlen-

lager der Sibiriſchen Bahn ſeit mehr als acht Tagen in
Flammen. Man fürchte, daß der ganze Kohlenbeſtand im
ungefähren Werte von 80 Millionen Rubel den Flammen zum
Opfer fallen würde.

Zu 10000 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde vom Schöffen-
ericht in Poſen der Petroleum-Großhändler S.
oſinſki wegen fortgeſetzter Höchſtpreisüberſchreitungen.
Gräßlicher Selbſtmord. Eine furchtbare Art des Selbſtmordes

wählte die 28jährige Dienſtmagd Frieda Ploſchke in Berlin.
Sie begab ſich heimlich nach dem Vorkeller des Hauſes und ver
brannte ſich dort. Sie hatte ſich, um einen kräftigen Jug herzu-
ſtellen und einen Geruch im Haufe zu vermeiden, eine Schorn-
ſteinklappe geöffnet, vor die Oeffnung geſtellt, ihre Kleider mit
Petroleum begoſſen und in Brand geſetzt. Sie verbrannte bei
lebendigem Leibe, ohne einen Hikferuf auszuſtoßen. Die Un-
glückliche war ſchwachſinnig und vor Jahren ſchon längere Zeit
in einer Jrrenanſtalt behandelt worden.

Sankt Bureaukratius auf dem Eiſe. Infolge des Eintrittes
wärmerer Witterung wurde, nachdem ſich das Treibeis auf dem
Niederrhein in Bewegung geſetzt hatte, die Verbindung
von Kleve nach Emmerich über den Rhein unterbrochen.
Perſonen, die trotz polizeilichen Verbots den Rhein über
ſchritten hatten, wurden, wie aus Köln berichtet wird, durch Auf
ſichtsbeamte an dem Betreten des Landes verhindert und muß-
ten den gefahrvolleren Weg wieder zurücklegen.

Das größte Wohnungsgebände Dänemarks wird t in
der däniſchen Hauptſtadt von dem genoſſenſchaftlichen
Bauverein der Kopenhagener Arbeiter aufgeführt. Das Ge-
bäude, das zum 1. April bezogen werden ſoll, enthält 268 Woh
nungen. Der genannte genofſſenſchaftliche Bauverein hat in
ſeinem nur vierjährigen Beſtehen Wohnungsbauten in einem
Geſamtwerte von 6 Millionen Kronen und 1000 Wohnungen
enthaltend, aufführen laſſen.

Ein fünfjähriger Schachmeiſter erregt zurzeit in Warſchau
viel Aufſehen. Der Knabe heißt Rzezewſki und zeigte im
Spiel ungewöhnliche Begabung. Kürzlich ſpielte der Wunder
e mit dem bekannten Schachmeiſter Rubinſtein einige Par
ien.

Da
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4127 Im Kaufhaus

C boeipzigerstr. 87.
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Haſen und Kaninchenfelle zu extra hohen Preiſen.
e4183 t Kleine Märkerſtraße 3.

Gratis Zugaben kommen wieder zur Verteilung. D. O.

Wichtig für SchneiderReutuch Avſüle Scdnell-Shögochredben

von jedermann i. wenigen Stunden

ohne Lehrer zu erlernen.
Preis 80 Pfg.

das Kilo Mark 1.10

rau 1.25Rost Goodeeke,*14965 nh. Faolleok,
Mansſelderſtraße 29, Hof.
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581 Sonnabend u. Sonntag 8
Der grosse Schlager des

Berlinor Metropol veaters:
Die Czardastü

Operette von Leo Stein und Bela Jenbach.
Musik von Emerich Kàlmàn.

Auf vieiseitigen Wunsoh 4146
Sonntag 54 Uhr: „Ein Walzertraum“.

h

Volkspark er
Heute, Sonnabend, abends 8 UVhr:

Walhalia Theater

35. 60, 85., 1.10, Kinder 20. 30, 45. 55.abends s Uhr Die Caardasrürstin,
Tagoeskasse: Sonntags ab 10 Uhr uwunterbrocheu. 7

Horgen, Sonntag,
letzter Tag
der Deutschen

Arlegs Aussteltung
Halle, Moritzburg.

kintritt 50 Pfg, Mtär u. Kuder 25 Pfg.

ſ Im „Altenburger Hof“,
Alter Markt 4, Finxang Kutschgasse,sind immer noch die „Schneidigen Mädels“,

ist immer noch a „Zeitrer Dnſkum en. „Der cchöne Kleine kmGrosser bunter Abend
u Frei- onzert.Zinn e vie Seschattsleitung. 5

e 9900Konzerthaus Oberpollinger
Feke Gr. Ulrichstrasse
Jenea. Jäplich: Er. Künstler Konzert war.

rot Alt- Leipzig.Um regen Ausprueh bittet Frau Elsa Beth.
hreAmtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der S 47 und 20 d Verordnung des Bunderats
vom 29. Juni 1916 (RG!B. S. der Verordnungine ſtellen und die gehn zregelung vom 25. Sep
tember 4. November 1915 (RGB. S. 687 u. 725) ſowie gemäßder Verordnung des Ragiſtrats vom 13. September 1916 wird
fü rden Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet.

1. Jn der Woche vom 19. bis 25. Februar dürfen auf den Ab-
ſchnitt 17 der Kartoffelkarte nicht mehr als drei Pfund Kar-
toffeln abgegeben und entnommen werden. Die Verkäuferhaben beim Verkauf den Abſchnitt 17 von der Kartoffelkarte
abzutrennen und den Verkauf in der vorgeſchriebenen Weiſe
im Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen. Von der Kar-
toffelkarte bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig: aufdieſelben dürfen Kartoffeln nicht verkauft werden Die Außer-

achtlaſſung dieſer Vorſchrift zieht den Verluſt der Befugnis
nach ſich, ſtödtiſche Kartoffeln zu verkaufen.

2. Jn den Haushaltungen (Einzelhaushalte, Anſtalten,Krankenhäuſer, Lazarette uſw.) welche einen Kartoffelvorrat
beſitzen, darf in der Woche vom 19. bis 25. Februar nicht mehr
verbraucht werden als drei Pfund auf den Kopf des Haushalts.Tie Zuwiderhandlung gegen dieſe Beſtimmung fällt unter die
zu 5. grnannte Strafdrohung; auch haben Perſonen, die ihre
Vorräte vor zeitig verbrauchen, auf weitere Zuweiſung oder
einen Grſatz in keinem Falle zu rechnen.

3. Als Erſatz für die ausfallenden Kartoffeln kann jeder In
aber des Warenbezugsſcheines in der Woche vom 19. bis

Montag, den 19. an gegen den Ab-
ſchnitt 9 des Warenbezugsſcheines unter Vorlegung des Lebens S
mittelſcheines Pfund Reis zum Preiſe von 15 Pf. von Frei-
tag, den 23. Febr., an gegen den Abſchnitt 10 des Warenbe, zugs-
ſcheines unter Vorlegung des Lebensmittelſcheines Pfund
Graupen zum Preiſe von s Pf. Die Verkäufer haben beim
Verkauf die genannten Abſchnitte vom Warenbezugsſchein ab-
zutrennen und den Verkauf von Reis in den Abſchnitt 4 der
Rubrit „Hülſenfrüchte', den Verkauf von Graupen in die
Rubrik „Graupen“ des Lebensmittelſcheines in der vorgeſchrie-
benen Weiſe einzukragen. Vom Warenbezugsſchein bereitsabgetrennte Abſchnitte ſind ungültig; ſie berechtigen nicht zum

Ankauf von Waren. Der Einkauf von Reis und Graupen
darf nur in den Geſchäften erfolgen, in denen die Käufer als
Kunden eingetragen ſind.

1. Die Verkäufer haben die von ihnen angenommenen
Kartenabſchnitte in. der vorgeſchriebenen Weiſe am Montag,
den 26. Fehruar, dem Stadt-Ernährungsamt abzuliefern. DieVerkäufer von Reis und Graupen haben zugleich ihre Reſt-

beftände anzugeben.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden nach

der Verordnung des Bundesrats vom 29. Juni 1916 (RGGB.
S. 782) und nach der Verordnung über die Preisprüfungsſtellen
und die Verſorgungsregelung, beſtraft.

6. Die Verordnung tritt mit der Verkündigung in Kraft.
H le den I. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13 Januar
1910 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 19. bis
25 Februar 1917 (31. Woche) folgendermaßen geregelt: Es
entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 62,5 Gramm Pfund)
Die Menge welche an die einzelnen Hausbalte abgegeben werdenkann, beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haus-

halts, die ſich aus der Fetttarte ergibt.
Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 20 Februar. Er er-folgt auf Grund de für die 31. Woche gültigen Abſchnittes der

Fettkarte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kunden-
liſte eingetragen worden ſind. Der Verkäufer hat beim Verkaufden Abſchnitt der 31. Woche der Fettkarte abzutrennen und den
Verkauf in der Kundenliſte anzumerken. Die abgetrennten Ab-
ſchnitte ſind gebündelt dein Stadt-Ernährungsamt, Schmeer-
ſtraße 1, III, Zimmer 26, am Montag, den 26 Fabruar 1917,
abzuliefern. Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund
von Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamt-
ſchule).

Halkle, am 17.

25. Februar beziehen von

Fehruar 1917.
Graupen Abagobe.

Diejenigen Jnhaber von Hleinhandelsgeſchaften,
denliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Montag, den
19., Dienstag, den 20., und Mittwoch, den 21. d. M. bei den vonihnen gewählten Gr oßfirmen die vom Freitag, den 23. d. W. an
zum Verkanf gelangenden Graupe abzuholen.

Bekanntmachung über die Regelung des
ſpäter.
Halle, den 17.

Der Magiſtrat.
welche Kun-

Verkaufs erfolgt

Februar 19
Kinderſpeiſung.

Die Eliern derienigen Kinder, die ſeit dem 17. Januar an derginderſee iſung teilnehmen, werden aufgeſordert, am Montag.
den 19. d. M., die für die an der Speiſung teilnehmenden Kinder beſtimmten Kartoffel- und Fleiſchkarten den Kindern zu
Speiſeausgabe ſtelle mitzugeben, damit die Marken für die näch
ſten 1 Wochen abgetrennt werden wkönnen Von der Hartoffel
karte wird für die Zeit vom 19. Februar bis 17. März die Marke
Nr. 17, von der Fleiſchkart, werden für jede Woche 2 Fleiſct
marken abgetrennt.

grrfo den 16

G

Der Magiſtrat.

Februar 1917. Der Magiftrat.

Jägergasse I.
S Große Stein-
3 Straße 25,].

Angenehmer Familien-Aufenthalt.

Er. Künstler-Konzert

jst vyn noch des Sonntags
bis nachts 11 Uhr ochbhbetriehb.

Ein Besuch ist befriedigend.
Für gut gepflegte Getränke u. angenehme Unterhaltung ist gesorgt

1181 Hreu ndlie hst la jet ein Frau Kampe.

Große Stein-
ctraße 25, I.

W ſäer ken
Aufenthalt für Familien und Militär.

Sonntag
Angenehmer

Hente,

4144 bei freiem Eintritt
G. Slevogt.Es ladet freundlichst ein

qrosse Vorstellungen
Uhr:

Ermässigte Preise,

Jugendliche haben Zutritt,
und. Punkt 8 Uhr.

in beiden Vorstellungen:

Die 9rosse Aussfaftunqsposse

Ein prächtiger Kerl
Harfstfein

in der Hauptrolle.

Stürmischer Lacherfolg!
Montag, den 19. Februar:

zum 20. Mole:

Ein prächtiger Kerl.

r Apollo- Theater.
Sonntag, den 18. Februar:

Burg- Theater. eSonntag 18. Februar:
Grosser Schlager

eseschichte eines Prinzen
in ort Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

4130

Konzerthaus Vaterland
Lanudwehrstrasse 3. Am RiebeckplIatr.

Veue Kapelle Veue Kapellen Grosses Tiroler-Konzert,
De Militär Eintritt frei *1489

C Um regen Zuspruch bittet Vrau R. Heinebrodt.

Bekanntmachung betr. Ausgabe neuer Brotmarken.
Die Ausgabe der für die Zeit vom 26. Februar bis 4. März

(9. Woche) und vom 5. März bis 11. März (10. Woche) gütligen
Brotmarken findet in der nächſten Wothe, und zwar an die
Brotausweis- Inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A bis B:
am Montag (19. Febr. C bis G: am Dienstag, H bis L: am
Mittwoch, M bis R: Donnerstag, S bis T: am Freitag,
U bis 3: am Sonnabend (24. Febr.) in den Brotmarken-Aus-
gabeſtellen von vormittags s Uhr bis nachmittags 4 Uhr, am
Sonnabend nur bis Uhr ſtatt. Zwecks ſchneller Abfertigungmuß die Reihenfolge genau innegehalten werden.

Halle, den 15. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Für die Brot und Mehlverſoragung der ſtädtiſchen Bevölke

rung beſteht eine beſondere Dienſtſtelle unter dem Namen
Kriegsbrotausſchuz, die in dem Poligeiverwaltungsgebäude,
Dreyhauptſtraße 6, ihren Sitz hat. Dieſer Dienſtſtelle iſt auch
die Erledigung der Futte rmittelverſore ung (ausſchließlich der
HZaferverteilung) übertragen worden. Zwecks Vermeidung von
Verzögerungen ſind alle Anträge und Juſchriften, welche Brot
und Mehlzuweiſungen, insbeſondere auch die Gewährung von
Zuſatztarten ſowie die Verteilung von Futtermitteln betreffen,
nur an die vorgenannte Adreſſe, nicht aber an das Stadternäh-
rungen zu richten.

Halle, den 16. Februar 1917.
Es ſtehen Gerſte und Ge fr i ge l gebe ck als Hühnerfutter

zur Verfügung. Die Abgabe erfolgt. gegen Bezugsſcbeine, dieim Dienſtgebände Drevhanptſtraße 6, Zimmer 52, vormittags

von 8--1 Uhr, ausgefertigt werden, und zwar für Geflügel-
halter mit den Anfangsbuchk hitaben H-rJ. am 19. Februar, KM
am 20. Febr., N--R am 21. Febr., Sa Schm am 22. Febr.,
Schn--Sr am 23. Febr., St. C am 24. Febr., U-- W am 26. Febr.,
3---A am 27. Febr B am 28. Febr., C--E am 1. März, F-- G amm

2 März 1417.
An die Mitglieder des Halliſchen Geflügelzüchter-Vereins und

des Orithologiſchen Zentralvereins werden Bezugsſcheine nicht
abgegeben de dieſen Vereinen das erforderliche Hühnerfuiterunmittelbar überwieſen wird Der Preis ſtellt ſich. für das

Pfund Gereſte auf 25 Pf. für das Pfund Geflügelgebhäcd anf
30 Pfennig.

J W JDer Magiſtrat Kriegsbrotaus ſchuß).
Es ſteht inländiſche Kleie zur Verfü igung, die gegen Bezugs

ſchein abge a wird. Für Pferde kommt Kleie nicht zur Ab-
abe. zugsſcheine werden im Dienſtgebäude, Dreyhaup?ſtraße immer 52, vormittags von s bis Uhr, ausgefertigt,
und zwar für Tierhalter mit den Anfangsbuchſtaben: Sa bis
Schm am 22. Februar, Schn bis Sr am 23. Februar, St bis T
am 24. Februar, U bis W. am 26. Februar, 3 und A am 27.
Februar, Bam 28. Februar, C bis E gm 1. März, F bis G am2. Mörz. Die Abgabe von Kleie an Tierbalter, deren Namen
mit den Anfangsbuchſtaben H. bis R Peginnt wird ſpäter be

kanntgegeben. Diejenigen Tierhalter, die an den vorbezeich
neten Tagen die Bezugsſcheine nicht abholen, können dieſe erf
nach dem 2. März d. J. erhalten.H all den Fel ruar 1917 Der Magiſtrat.

Die Verteilung des warmen Fr rühſtücks an die au zgewählten
ved irftigen Veltsſchulkinder wird mit Schulbeginn Mittwoch,

den 21. er 1917, wieder aufgenommen. Die Eltern wer-
den erſucht, diejenigen Kinder, die am 21. Februar 1917 nach-mittags nütertia ht haben, früh vor Schulbeginn zur Empfang-
nahme des warmen Frühſtücks zur Schule zu ſchicken.

Halle, den 16. Februar 1917. Der Magiſtrat.
T khxPF»wvc1müä-»x--» mJn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 24. Januar 1917
ichen wir darauf aufmerkſam, daß es unzuläffig iſt, denjenigenKolonial Materialwaren- Händler oder Konſumverein, bei dem

ſeinerzeit die Anmeldung zur Kundenlifte erfolgt iſt, zu wechfeln.
welche von den Kolonialwarenhändlern uſw. zur

nur berückſichtigt werden, wenn gleich
gefü gut t.

Der Magiſtrat.

Zugänge,
Anmeldung kommen, könnenzeitig die Marke 3 des Warenbezugsſcheines bei.

Hallſe, 16. Februar 1917.

Alte omenade 114

PFernspr. 5738. Pernspr. 1224.
Vom 16. bis 22. Febr. 1917.

JIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIII IEIIIIIIHermann Sucermanns Stuart Wehhs
hervorragendstes Sohauspiel 13. Abenteuer

S unter Snen De Poſten
4 Akte

Der 6. Film der Siegerklasse. Spannendes Detektiv-Drama

in 4 Akten. rVorführung: 440 (340 9i0,

300 450 50 9 i. Jseine narnorralte

Der geprellte

Sonntag 3-5 Vhr: Helratgkandllunt

Geliebte

Jugend Vorst llung, Reizendes Lustspiel.

Urwüchsiger Schwank.

Fichte CI beiden Theatern: 8Der Besuch Kaiser Karls l.
im Deutschen Grossen Hauptquartier.

Hochaktuelle Aufnahmen,

leprigerztrasze 86

Vorführung

mee

R 4142

Beginn: r 4 Uhr. Sonntags J Vhr.—„JJW-SC-RD— T

m nen oReicher Tierbestand.

Sonntag den 18. Febr. 1917
nachmittags 33, Ubr:

Konertf
FremdenVorſtellung

Der fliegende Holländer.

Gaſtſpiel Karl William Büller:

Direktion: Leopold Sachse.
Sonntag den 18. Februar 1917,

nachmittags 3 Uhr:

zu ermäßigten Preiſen.

vom Görlach-Orchester.

Leitung: *1491
Musikdirektor H. Görlach,

Eintrittspreis:
Erwachsene 40 Pfg., Kinder
20 Pfg., Militär ohne Dienst-grad zahlt vormittags 10 Pig.,

Von Richard Wagner.
Abends 7 Uhr:

Die Fledermaus.
Operette in drei Aufzügen

von Johann Strauß. 4134
Montag den 19. Februar 1917:

Her Biberpelz.

Sonntag den 18. Februar 1917,
Gaſtſp. d.Stadttheat. -Perſonals

Thulla- Theater.

abends 7 Uhr: 4135 (.0 Trothe
Optisches 3063

Johannisfeuer.
Schauſpiel von H. Sudermann.

nachmittags 20 Pfg.

Schulbücher aller In
Tafeln, Schiefer,
Bleie.

Volks Buchhandlung

Spezial- itne.
Poſtſtraße 910.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Federkäſten.
Zeichenblocks. Zeiſtänder, Torniſter i Wen

Zu beziehen durch die

neneHalle g. d. S., Harz 42/44. Auzichis Pogtkarten e

r

g

l
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